nontens 
Annahme⸗Bureaus. 
Poſen außer in der 
Erpeditlon dieſer Beitung 
Wigehmftr. 16.) 
bei C. H. Alrict & do. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljäh 10 für die Stadt 
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fragen in freifinnigem Geiſte beleuchtet. 


erzielen. 


Zehn Jahre der Reichs-Eiſenbahnpolitil. 

In dem Augenblicke, da die Verhandlungen des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Kongreſſes die öffentliche Aufmerkſamkeit wieder auf die ſeit 
Monaten in den Hintergrund getretene Eiſenbahnfrage hinlenken, bie⸗ 
tet eine eben erſchienene Schrift?) den willkommenen Anhalt, die 
Entwicklung dieſer Frage innerhalb des letzten Jahrzehnts zu über⸗ 
ſehen. Die Mythenbildung ſchreitet ſchnell vor in dieſem realiſtiſchen 
Zeitalter und mitten in der Bewegung des öffentlichen Lebens. Faſt 
iſt es den Gegnern des Reichseiſenbahnprojekts gelungen, alle Welt 
glauben zu machen, daß dieſe Idee fertig ausgeſtattet aus dem Haupte 
des Reichskanzlers hervorgegangen ſei, die Fäden einer geſunden Ent⸗ 
wicklung zerreißend oder doch verwirrend. Nichts iſt wirkſamer, der 
Einwurzelung eines ſolchen Vorurtheils zu begegnen, als eine Rück⸗ 
wanderung an der Hand dieſes Buches über die kurze Zeitſpanne, 
ſeit zuerſt die norddeutſche Bundesverfaſſung in Eiſenbahnſachen eine 
Autorität über die Einzelſtaaten zu ſchaffen unternommen hat. Wir 
folgen hierin der „Nat.⸗Ztg“, nn wie folgt, referirt: 

ührt uns zunächſt mit weni ü i i 
1 — — wech die eaten ei ef 5 faſſung 
über die 88 41—47 der jetzigen Reichsverfaſſung zuerſt vor ſich ging. 

Eben kam man in Preußen aus einer Periode her, in welcher mit 


den herrſchenden volkswirthſchaftlichen Anſchauungen die Zwangslage 
d erfaſſungskonflikts zuſammengewirkt hatte, daß im Gogonſatz zu 


er Eiſenbahnpolitik des vorhergegangenen Jahrzehnts ganz einſeiti 
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ten Glaubens, daß die reichlich genug zu Tage getretenen Mängel 
des Eiſenbahnweſens durch eine gleichmäßigere und intenſivere Auf⸗ 
ſicht zu heben ſeien, ohne daß es doch eines „Eingriffs“ in das pri⸗ 
date Intereſſe oder die „Selbſtſtändigkeit der ſtaatlichen Eiſenbahn⸗ 
derwaltungen bedürfe. Die Beſtimmungen, welche es ermöglichen 
ſollten, daß der Bund die beſſernde Hand an ſolchez Stellen anlegen 
könne, an welchem ſich die Zerſpitterung des deutſchen Eiſenbahn⸗ 
netzes beſonders fühlbar gemacht hatte, erpflie man ſich daher äußer⸗ 
lich in die Form von Wünſchen, von Verpflichtungen, von Ermah⸗ 
nungen zu kleiden, ohne an die Feſtſetzung von Strafen zu denken, 
durch welche die Einhaltung der Verpflichtungen erzwungen werden 
konnte, ja ohne nur dem Bunde irgend ein Mittel zu geben, durch 
welches er eine poſitive Einwirkung im Sinne der Wünſche und Er⸗ 
mahnungen hätte geben können. Die nachdrücklichen Verſuche, welche 
an zwei Stellen der Abgeordnete Michaelis machte, dem Bunde be⸗ 
ſtimmtere Befugniſſe beizulegen oder wenigſtens verfaſſungsmäßig vor⸗ 
n ſcheiterten theils an unklaren parxtikulariſtiſchen Gegenſtre⸗ 
ungen unter den Abgeordneten, namentlich der neuen preußiſchen 
Provinzen, theils an der kategoriſchen Ablehnung vom Bundesraths⸗ 
tische, daß dieſe Anträge „über das Maß hinausgehen, welches unter 
den verbündeten Regierungen in Beziehung auf dieſe Materie als das 
einzuhaltende vereinbart iſt und feſtgehalten wird.“ 1 
So konnte es nicht anders kommen, als daß die nächſten Jahre 
hindurch die Eiſenbahnparagraphen, gewiſſen anderen „Grundrechten“ 
gleich, in ihrer von keinem Staube der Wirklichkeit getrübten Reine 
auf dem Papier ſtehen blieben. Ab und zu beruhigte ſich der Reichs⸗ 
tag mit Reſolutionen, welche den Bundeskanzler erſuchten, „baldthun⸗ 
lichſt“ jene Beſtimmungen „durch Erlaß der erforderlichen reglemen⸗ 
tariſchen Feſtſetzungen und allgemeinen adminiſtrativen Anordnungen 
ins Leben treten zu laſſen“ (5. Mai 1809), oder „dem nächſten Reichstage 
„mit thunlichſter Beſchleunigung“ ein Geſetz über das Eiſenbahnweſen, 
lusbeſondere auch „zum Zweck der Herſtellung geeigneter Organe be⸗ 
ufs Ausübung der dem Bunde in Bezug auf die Eiſenbahnen zuſte⸗ 
enden Befugniſſe“ vorzulegen (21. April 1870 und 14. Juni 1871). 
ſemerkenswerth iſt dabei nurt die Herabſtimmung von dem „Erlaß 
reglementariſcher und adminiſtrativer Anordnungen“ zu der Aner⸗ 
kennung, daß vorerſt ein Eiſenbahngeſetz erforderlich fein werde. Daß 
les, was aus der Verfaſſung gegen die Zuſtändigkeit wirkſamer 
Verwaltungsmaßregeln hergeleitet werden konnte, mit gleich gutem 
Grunde auch gegen das Eingreifen der Bundesgeſetzgebung geltend zu 
machen war, blieb einer noch ſpäteren 3 alten 
Den erſten wirkſameren Anſtoß erhielt die Eiſenbahnfrage durch 
die in der cßeriode des Verkehsraufſchwungs nach dem Kriege bewieſene Un⸗ 
zulänglichkeit der Leiſtungen des vorhandenen Eiſenbahnſyſtems mit den 
unberechenbaren Hemmungen, die unvermeidlichen Folgen ſeiner Zerſplit⸗ 
terung waren Während die Jagd nach neuen Privatkonzeſſionen mittelbar 
die Schäden des herrſchenden Komzeſſionsſyſtems aufdecken half, 
brachſe ſie unmittelbar den noch größeren Schaden des gänzlichen 
Mangels einer pofitinen Eiſenbahnpolitik in Preußen ſeit mehr als 
zehn Jahren zu Tage. Der erſte Akt, mit welchem die Regierung 
endlich aus viefer Fase heraustrat, die 120 Millionen⸗Anleihe, 
gab den Anlaß zur Einſetzung der Unterſuchungskommiſſion und zu⸗ 
gleich zu der erklärten Rückkehr in die Bahnen des Handelsminiſters 
d. d. Heydt unter dem Beifall großer Mehrheiten in der Landes⸗ 
dertretung. Noch in die Entwicklung dieſer zweifachen p g An⸗ 
regung zur Beſſerung unhaltbar gewordener Dinge und Zuſtände 
Feten verflocht ſich die Berathung des Elben'ſchen Antrages im 
Aivichstage, welcher zur A des Reichseiſenbahnamtes führte. 
ud in demſelben Jahre tauchte die Frage der Tariferhöhung auf, 
welcher das Reich ſich vorſchieben ließ, um die Unpopularität einer 


9. Zehn Jahre preußiſch⸗deutſcher Eiſen bahn politik 
Lewüg, Verlag von Veit u. Cie. 
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empfehlen wir die Poſener Zeitung zum Abonnement. Die Poſener Zeitung erſtrebt 
die raſcheſte Mittheilung der Tagesneuigkeiten und die Förderung aller berechtigten | 
Intereſſen, indem fie alle Gebiete des bürgerlichen Wirkens beachtet und die Zeit- 


meinere Kenntniß für die Bedingungen unſeres provinziellen Lebens zu verbreiten und 
die Mitwirkung aller Geſellſchaftskreiſe zur Beſſerung unſerer heimiſchen Zuſtände zu 
Zahlreiche Mitarbeiter aus allen Berufsſtänden unterſtützen uns darin. 


Morgen ⸗Tusgabe. 


* 


Jahrgang. 


Freitag, 29. September 


Erſche eint täglich drei Mal.) 


Vertraut mit den Verhältniſſen und Bedürfniſſen unſerer Provinz, richten wir | 
unſer Streben beſonders dahin, durch Erörterung der lokalen Vorgänge eine allge- | 
| 


eitung. 


2 2 f 
Beim Quartalswechſel 
Um in der nächſten Saiſon ein gutes Feuilleton zu bieten, haben wir meh⸗ 
rere hervorragende Schriftſteller als Mitarbeiter gewonnen. 


Die Poſener Zeitung erſcheint täglich 3 mal, wöchentlich 18 mal und bringt 
mit der Sonntag⸗Morgennummer eine feuilletoniſtiſche Beilage, betitelt 


Annoneen⸗ 
Annahme⸗Bureans. 
In Berlin, Bretlan, 
Dresden, Frankfurt a. M. 
Hamburg, Leipzig, München 
Stettin, Stuttgart, Wien, 
bei G. 2. Daube &. &. 
Haaſenſtein K. Vogler 
Rudolph Mofe. 


n Berlin, Dres Börtig 
— — 
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Inſerate 20 Bf. die fi eine Zeile oder deren 
Raum, Neklamen verhältnismäßig höher, find an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am Tees 
Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis dug er 
Nachmittags angenommen. 


1876. 


„Familienblätter.“ 


Das fortwährende Steigen unſerer Abonnentenzahl giebt den Inſerenten der 
Poſener Zeitung die Gewähr, daß ihre Anzeigen nicht nur in der Provinz, ſondern 
auch außerhalb derſelben in weiten Kreiſen wirkungsvoll verbreitet werden. 


Maßregel auf ſich zu nehmen, die es hernach ſo wenig der Ausdehnung 
wie der Zeitdauer nach in Schranken zu halten, noch auch an die Be⸗ 
dingung der Tarifreform zu binden ſich fähig erwies. g 

Als eine weſentliche Aufgabe des Reichseiſenbahnamtes war bei 
den Berathungen über ſeine Einſetzung die Aufſtellung des Entwurfs 
eines Eiſenbahngeſetzes bezeichnet worden. Die Behörde hat es nicht 
an ſich fehlen laſſen, dieſem Auftrage nachzukommen. Schon im Früh⸗ 
jahr 1874 erſchien der erſte Entwurf, welcher binter den Anforderungen 
der öffentlichen Meinung nicht weniger zurückblieb, als er über das 
ae welches die Regierungen in den Eiſenbahnparxagraphen 
der Verfaſſung vorſichtig eingehalten zu haben glaubten. Den Auf⸗ 
faſſungen gegenüber, welche hierzu Tage traten, wares hoffnungsloſe Mübe, 
wenn das Eiſenbahnamt dennoch im April 1875 mit einem neuen „vorläufi⸗ 
gen“ Entwurfe hervortrat und im Juni desſelben Jahres ſich auf 
die in den diesjährigen Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes über 
den Gegenſtand vielbezogenen „informatoriſchen Vorberathungen“ 
über denſelben einließ. Jedenfalls wird es dadurch erklärlich, daß die 
Neichsbehörde, indem fie von dem Inhalte des erſten Entwurfs einen 
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In unſerer Nr. 679 befindet ſich ein Telegramm aus Weißenburg, 
15 September, welches nicht ohne Weiteres verſtändlich iſt. Daſſelbe 
autet: 


Die nicht einer Deputation, ſondern einer Perſon aus der zur 
Borftellung 8 Ritterſchaft in rt Aidan geſprächs⸗ 
weiſe vom Kaiſer Wilhelm ‚gene te engere über 
al politiſche Lage hatte nach authentiſcher Mittheilung folgenden In⸗ 
50 t: Der Kaiſer ſei erfreut, ſich der Hoffnung hingeben zu können, 

en der Friede geſichert erſcheine. Die Löſung der Aufgabe ſei 
freilich keine leichte geweſen. Man möge nur bedenken, wie ſchwer es 
Kaiſer Alexander gemacht worden ſei, dieſen neuen Beweis ſeiner 
l a Macht en age: über die Grundlage für die Po⸗ 
. K n e gefunden, welche i ihli 
Bieie führen werde g hoffentlich zu gedeihlichem 


Der Telegraph hat vergeſſen vorauszuſchicken, daß ſich dieſe Aus⸗ 
laſſung auf eine ſtuttgarter Korreſpondenz der „Köln. Ztg.“ vom 25. d. 
bezieht, worin es bieß: 

Deputationen gegenüber, welche dem Kaiſer ihre Aufwar⸗ 
tung machten — die Präſidenten beider e Titterfeaftlien 
Mitglieder der Abgeordnetenkammer, eine Abordnung der Stadt Ulm 
hat der Kaiſer auch über die politiſche Lage einige Worte ge⸗ 
ſprochen. Er freue ſich, ſage er, da ne der Friede in Europa 
geſichert erſcheine. Es ſei aber eine ſchwere Arbeit geweſen, bis dieſes 
Reſultat erreicht worden; man möge bedenken, daß Kaiſer Alexander 
von Rußland mit ſeinen Friedensabſichten faſt ganz allein in ſeinem 
großen Reich geſtanden ſei. Jetzt ſei eine gemeinſame Grundlage für 


die Politik der großen Mächte gefunden, welche hoffentlich zu gedeih⸗ 


lichem Ziele führe. 
Der einzige Unterſchied ſcheint uns darin zu liegen, daß die 


Aeußerung des Kaiſers nicht Deputationen, ſondern einer einzelnen 


Perſon gegenüber gefallen iſt. 


Ueber die Sitzung des Ober verwaltungsgerichts, worin 
über die Auflöſung einer polniſchen Volksverſammlung in Neukirch 
(Weſtpreußen) in der ſchon bekannten Weiſe entſchieden wurde, bringt 
die „M. Z.“ aus Berlin folgende nähere Mittheilungen: 


* 


Als die erſten Polenverſammlungen aufgelöſt wurden, erklärten 
wir in dieſer Maßregel zu viel polizeilichen Eifer zu finden, welcher 
die polniſche Bevölkerung erbittern müſſe ohne dem Deutſchthum zu 
nützen. Und in der That hat ſich wieder das Sprichwort bewährt: 
„Blinder Eifer ſchadet nur.“ Denn nach der Entſcheidung des Ober⸗ 
verwaltungsgerichtshofs werden die Polen um ſo ſtrenger darauf hal⸗ 
ten, daß in ihren Verſammlungen nur polniſch geſprochen werde. Dies 
können wir ſchon aus den Bemerkungen erſehen, mit denen der hieſige 
„Dziennik Poznanski“ die en begrüßt. Er ſchreibt: 
Jetzt alſo iſt die ganze Angele i j Ni 

den Gehrauch 8 55 Matterſprache anf unseren n 
ren. Hüten wir dies Recht wie unſeren Augapfel; gehen wir in die⸗ 
fer Hinſicht weder auf ein Abkommen noch auf eine Könzeſſion ein. 
Dem Herrn v. Jackowski aber gehört der Dank unſerer ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft dafür, daß er ſich ſo eifrig mit dieſer Angele enbeit befaßt, 
ſie energiſch unterſtützt und durchgeführt hat. Herr v. Jackowski giebt 
uns allen ein Beiſpiel, wie wir unſere bürgerlichen Pflichten erfüllen 
und für das Land arbeiten ſollen. 


Von beſonderer Wichtigkeit erſcheint die Entſcheidung des oberſten 
Verwaltungsgerichtshofes auch deshalb, weil dadurch der bekannten 


Aeußerung, welche der Miniſter Eulenburg bei Gelegenheit der 


Interpellation Kantak machte, man müſſe Beſtimmungen in das Ge⸗ 
ſetz „hineinleſen“, jeder Boden entzogen wird. N 


Die Tage des September waren diesmal für eine ganze Reihe 
von Kongreſſen beſtimmt: in Hamburg tagten die Naturforſcher 
und Aerzte, in Breslau die Altkatholiken, in Berlin die Stadtverord⸗ 
neten und in Bremen tagen gegenwärtig noch der volkswirthſchaftliche 
Kongreß und die Geſellſchaft für Kodifikation des Völkerrechts. Zu⸗ 
gleich haben am 27. d. M. in Brüſſel die Berathungen des Kongreſſes 
für Geſundheitspflege und Rettungsweſen begonnen. 

Auf dem Kongreß der Altkatholiken iſt auch die brennend 
gewordene Frage des Zölibatzwanges wieder zur Anregung 
gekommen und beſchloſſen worden: erſtens, durch die altkatholiſche 
Synode ſoll eine Anfrage an die Regierung ergehen, um eine Erklä⸗ 
rung darüber herbeizuführen, ob von Seiten des Staates Hinderniſſe 
gegen die Aufhebung der Zwangszölibatgeſetze vorhanden ſind, zwei⸗ 
tens, von jedem altkatholiſchen Geiſtlichen ſoll ein Votum über die 
Aufhebung des Zölibats eingefordert, und drittens endlich auch inner⸗ 
halb der einzelnen altkatholiſchen Gemeinden eine Beſchlußfaſſung über 
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' K. die Sache veranlaßt werden. Auf der vorjährigen Synode in Bonn 
ee.rkannte die altkatboliſche Gemeinſchaft die Beſtimmungen über den 
B3Bbblibat der Geiſtlichen ausdrücklich noch als Recht beſtehend an und 
beſchloß die Frage, „ob verheirathete Geiſtliche als Seeſorger in alt⸗ 
katholiſchen Gemeinden ſollen fungiren dürfen“, fo lange die gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe nicht weſentlich vreändert ſeien, zu vernei⸗ 
nen. Seitdem iſt die Agitation gegen die erzwungene Eheloſigkeit 
der Prieſter, namentlich durch die Schulte'ſche Schrift „Ueber die 
Aufhebung des Zölibatzwanges“, in immer ſtärkere Bewegung ge⸗ 
krathen. Nicht aus einer „weſentlichen Veränderung der gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſe“, wie ſie die bonner Synode im Jahre 1875 noch ab⸗ 
N warten wollte, ſondern aus der innern Natur der Sache heraus 
ſtammt die Bewegung, über die ſich demnächſt der Staat, die Geiſt⸗ 
lichen und die Gemeinden zu Außern nun angegangen werden ſollen. 
Der Stadtverordnetenkongreß hat ſich in einem ſtän⸗ 
digen Ausſchuſſe eine dauernde Organiſation gegeben, welcher nach 
Bedürfniß die allgemeine Verſammlung wieder einzuberufen und ihre 
weiteren Verhandlungen vorzubereiten beſtimmt iſt. In der Frage 
des ſtädtiſchen Budgetrechts hat der Kongreß, trotz der Ausführungen 
des Abgeordneten und Stadtverordneten Richter, die Stellung zu der 
einigen gemacht, welche die Mehrheit der berliner Stadtverordneten 
= mißverſtändlich gegenüber den auf dem Einverſtändniß aller Sach⸗ 
kundigen beruhenden Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes eingenommen 
hatte. In Betreff der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung dagegen hat die 
Be Verſammlung einfach die betreffenden Beſchlüſſe des Abgeordneten⸗ 
Hhauſes adoptirt. In der Frage des ſtädtiſchen Wahlrechts endlich, 
welche faſt die ganze letzte Sitzung ausfüllte, bat ſich der Kongreß 
Keiner Abſtimmung enthalten, die nach dem Gange der Diskuſſion 
vpviorausſichtlich gegen den Sinn der berliner Anreger des Kongreſſes und 
| für die Beibehaltung des Dreiklaſſenwahlſyſtems ausgefallen fein würde. 
bes Der volkswirthſchaftliche Kongreß follte dies Mal den 
Schutzzöllnern zum beſonderen Tummelplatz dienen. Mang weiß, daß 
der ganze Heerbann mittelſt Zirkular aufgeboten wurde und in der 
That waren fie fo zahlreich erſchienen, daß ſich z. B. bei der Abſtim⸗ 
mung über die Werth⸗ oder Gewichtszölle die freihändleriſche Partei 
nur um 20 Mann ſtärker erwies als die protektioniſtiſche. Die ges 
. plante Ueberrumpelung des Kongreſſes iſt indeß mißlungen. In den 
z mei Tagen, während welcher der Kongreß bis jetzt Sitzungen hielt, 
hat ſich bei den Verhandlungen eigentlich alles auf die Frage, ob 
Freihandel oder Schutzzoll, zugeſpitzt. Bei der Frage, ob Werth⸗ oder 
Gemichtszoll, bei der Debatte über die Erneuerung oder Abſchließung 
von Handelsverträgen und die Abſchaffung oder Beibehaltung der 
Eiſenzölle, gab der Gegenſatz von Freihandel und Schutzzoll im We⸗ 
5 ſentlichen die leitenden Motive für die Debatte; er platzte überall her⸗ 
aus. Vielleicht hatte man geglaubt, als die Suspendirung der Auf⸗ 
hebung der Eiſenzölle als eine beſondere Nummer auf die Tagesord⸗ 
nung geſetzt wurde, dadurch die Bahn frei zu machen, für eine unbe⸗ 
fangene, von der Tagesſtimmung unabhängige Debatte der übrigen 
Punkte. Dieſe Hoffnung hat ſich als eitel erwieſen. So ſachgemäß 
und vorſichtig die Referenten ihre Aufgabe auch angegriffen haben, 
die Debatte gerieth fortwährend wieder in die Strömung von Schutz⸗ 
zoll und Freihandel. Man hofft, am letzten Tage werde der Kongreß 
dieſem Drucke erlöſt ſein, nicht blos, weil die Gegenſtände der 
thung ferner abliegen von jener Tagesfrage, ſondern auch, weil 
zreſſe ſelbſt wieder eine größere innere Einheit vurch das Weg- 
ben der Schutzzöllner gewonnen iſt. 
Die Geſellſchaft für Kodifikation des Völkerrechts 
iſt diesmal aus den Kreiſen eines unfruchtbaren Idealismus heraus 
auf den Boden konkreter nüchterner und darum auch poſitiven Erfolg 
verſprechender Arbeit getreten und dazu wird ihr die nüchterne nord⸗ 
deutſche Luft ebenſo wie die Berührung mit den praktiſchen Männern 
des volkswirthſchaftlichen Kongreſſes förderlich fein. In ihrer erſten 
Sitzung beſchäftigte ſich die Geſellſchaft mit der Aufgabe eines inter⸗ 
j nationalen Wechſelrechts. Zweckmäßig hat fie dabei von einem förm⸗ 
lichen Verſuche der Kodifikation abgeſehen und ſich auf die Annahme 
von achtzehn grundlegenden Theſen beſchränkt, welche — ein erfreu⸗ 
liches Anerkenntniß für eine bereits ein Menſchenalter hindurch be⸗ 
N währte deutſche Geiſtesarbeit — im Weſentlichen mit der deutſchen 
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* Heribert Nau . 
17 Der September dieſes Jahres iſt für die deutſche Literatur und 
Kunſt verhängnißvoll geworden. Wir waren in den letzten Tagen 
leider wiederholt genöthigt, Nekrologe zu ſchreiben: Anaſtaſius Grün, 
f Adolf Glaßbrenner, Ernſt v. Bandel und heute Heribert Rau, — ſo⸗ 
wohl durch populär⸗philoſophiſche und theologiſche Schriften als durch 
biographiſche Romane bekannt. Auf all dieſen Gebieten war er faſt 
gleichzeitig thätig, man kann nicht ſagen, daß er von der einen Rich⸗ 
tung zur andern übergegangen ſei, und auf allen hat er Erfolge er⸗ 
rungen. 

Nau wurde am 11. Februar 1813 zu Frankfurt a. M. geboren 
und widmete ſich dem Kaufmannsſtande. Bereits 31 Jahre alt, ent⸗ 
ſchloß er ſich, in die freireligibſe Bewegung verflochten, noch zum 
Studium der Theologie und führte dieſen Vorſatz zu Heidelberg von 
181146 aus. Man wählte ihn darauf!zum Prediger der freien Ge⸗ 
meinde in Stuttgart, 1849 in derſelben Eigenſchaft zu Mannheim. 
Im Jahre 1856 enthob ihn die Regierung dieſer Stellung und ſeit⸗ 
dem lebte Rau, literariſch thätig, in ſeiner Vaterſtadt, wo er am 26. 
db. geſtorben iſt. 3 
4 Sein erſtes Werk war der Roman „Kaiſer und Narr“, den er 
als Student der Theologie (1845) ſchrieb, feine nächſten Werke „Evan⸗ 
gelium der Natur“ (1853), „Katechismus der Kirche der Zukunft“ (1855) 
und „Apoſtelgeſchichte des Geiſtes“ (185759). Faſt unmittelbar auf 
einander folgten nun der dreibändige Roman „Mozart“ (1858) und 
drei Bände „Neue Stunden der Andacht“ (1859), welche Schriften großes 
Aufſeben machten und mehrere Auflagen erlebten. „Mozart“ rief 
einen Sturm in der Kritik hervor, welche die Verbindung biſtoriſcher 
und erfundener Elemente in dieſer Form für verderblich erklärte. Der 
außerordentliche Erfolg beſtimmte jedoch den Verfaſſer, dieſes Gebiet 
weiter anzubauen; 1859 erſchien der Roman „Beethoven“ (4 Bände), 
188061 „Alexander von Humboldt“ (7 Bände), 1861 „Jean Paul“ 
G Bänder), — jedenfalls eine nicht unbeträchtliche Aufwendung von 
Fleiß. N 
7 Die Kritik iſt mit all dieſen Leiſtungen ſtreng ins Gericht gegan⸗ 
gen, man ſprach ſchließlich von „Berühmtheiten, die Heribert Rau 

eingeſchlachtet“ und wollte ihm durchaus keine Künſtlerſchaft 
mngeſtehen. Er wandelte übrigens dieſelben Pfade, die A. E. Brach⸗ 
vogel, ſeitdem er dem Theater entſagt, noch jetzt wandelt, und es iſt 
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Wechſelordnung übereinſtimmen. Die erheblichſte Abweichung beſteht 
in der Abſchaffung des Blanko⸗Jidoſſaments. Die Geſellſchaft wird 
ſich auch mit der wichtigen Frage der Auslieferung von Verbrechern 
beſchäftigen und demnächſt im Vrlauf ihrer diesmaligen Verhand⸗ 
lungen insbeſondere auch das inernationale Patentweſen in Betracht 
ziehen. 
E ³˙¹ ð ᷣ EHELEUTE: 


Den ch and. 
Berlin, 2. September. 


— Aus Anlaß eines Reginentsfeſtes des ruſſiſchen kaluga⸗ 
ſchen Infanterie-Regiments Nr. 5, deſſen Chef der deutſche Kaiſer iſt, 
ſandte der Regiments⸗-Kommanderr dem hohen Chef ein Telegramm 
folgenden Inhalts: 

„Das Regiment Ew. Kaiſerlch Königlichen Majeſtät, welches am 
Tage ſeines Negimentsfeſtes zu einer Kirchenparade verſammelt iſt, 
betet zum Allerhöchſten für die gückliche Fortdauer der theuren Tage 
ſeinen hohen Chefs.“ 

Als Antwort traf noch an demſelben Tage folgendes Telegramm 
aus Merſeburg ein: 


An den Kommandeur des kaluza'ſchen Infanterie⸗Regiments 
Nr. 5, den Oberſten Elſhanowskij: „Mit Meinem Danke dir Ihr 
Telegramm vereinige ich Meine bernlchen Glückwünſche 45 das ka⸗ 
luga'ſche Regiment zum Tage ſeines Regimentsfeſtes, feſt überzeugt, 
daß das kaluga'ſche Regiment wie hieher, fo auch künftighin, ſowohl 
in Friedens⸗ als auch in Kriegszeiten, es verſtehen wird, ſich die 
Gnade ſeines Kaiſers zu verdienen, was Mir zur größten Freude ge⸗ 
reichen wird. 7 Wilhelm. 

— Von Seiten des nationalliberalen Zentralwahlkomite's iſt 
ſoeben das erſte liberale Flugblatt herausgegeben worden, welches 
von „Liberalismus und Landeskultur“ handelt und ſich gegen die ver⸗ 
bündeten Agrarier und Konſervativen wendet. Wie man hört, wird 
demnächſt eine Reihe weiterer Flugblätter folgen. Das erſte Blatt 
verbreitet ſich über das, was die Liberalen ſeit mehr als einem bal⸗ 
ben Jahrhundert für die ländlichen Intereſſen gethan haben. — Die 
„Allg. Wahlkorreſp.“ giebt die Zahl der Abgeordneten, welche eine 
Wiederwahl für das Abgeordnetenhaus ablehnen, genau auf 25 
an: nämlich 14 Nationalliberale, 4 Fortſchrittler, je 2 von der deut⸗ 
ſchen Partei und vom Zentrum und je einer von den Konſervativen 
und den Fraktionsloſen. Darunter befinden ſich außer den früher 
Genannten die Nationalliberalen Belian-⸗Heiligenbeil und Ro⸗ 
quette- Arnswalde, und die Fortſchrittler Douglas⸗Heiligenbeil, 
Hoppe⸗ Königsberg und Schulz: Biedenkopf. 

— Die franzöſiſche Regierung fat die Abſicht, die auf Fran 
zöſiſchem Gebiet liegenden Kriegergräber zu entleeren. 
Wie die „N. A. Z.“ ſchrieibt, iſt die Maßregel in Ausſicht genommen 
zu dem Zweck, die Gebeine geſammelt auf Begräbmßplätzen beizuſetzen, 
und in Gemäßheit des franzöſiſchen Geſetzes vom 4. April 1873. Aus 
dem ſeiner Zeit zu dieſem Geſetz in der franzöſiſchen Nationalver⸗ 
ſammlung erſtatteten Kommiſſionsbericht ging hervor, daß die Abſicht 
obwaltete, den Inhalt der auf den Kirchhöfen oder auch außerhalb der⸗ 
ſelben zerſtreut liegenden Einzelgräber nach Ablauf der geſetzlichen 
Ruhefriſt von 5 Jahren in Maſſengräbern zu vereinigen und für letz⸗ 
tere das dauernde Ruherecht auf Koſten des Staates zu erwerben 
Das genannte Geſetz wurde in Ausführung des Friedensvertrages 
von 1871 erlaſſen. Diejenigen, welche die Begräbnißſtätten ihrer An⸗ 
gehßrigen dauernd in ihrem urſpz ’ 
(alfo außerhalb des Maſſengrabes), müſſen eine concession à perpé- 
tuité erwerben. Eine ſolche koſtet für ein einzelnes Grab etwa 200 
bis 250 Frks. Se 

— Die Schrift, welche Anlaß zu dem neulich gemeldeten Aus⸗ 
ſchluß des Predigers Schiffmann in Stettin aus der großen Lan⸗ 
desloge gegeben hat, wird jetzt auszüglich in öffentlichen Blättern 
mitgetheilt. Es heißt darin u. A.: 

„Ich dränge zu hiſtoxiſch⸗kritiſchen Forſchungen und betreibe fie, 
aus Verehrung für die Freimauerei, von der ich nicht nur glaube, 
daß ſie eine nicht zu unterſchätzende Macht in der Welt iſt, ſondern daß 
ſie auch eine hohe Miſſion hat, gerade für die Pan der 035 r aber 
eine Miſſion, die nur zu erfüllen iſt an der Hand der Wahrheit. 
... Schmücket die höchſten und ſchönſten Ideen mit dem glänzendſten 
Kleid, ihr werdet das Mißtrauen nicht überwinden, welches jede Er⸗ 
wärmung und Begeiſterung lähmt, ſobald man ahnt, daß das Ge⸗ 


jedenfalls ein merkwürdiger Zufall, daß Rau's „Mozart“ faſt gleich⸗ 
zeitig mit Brachvogels „Friedemann Bach“ erſchien. Beide Autoren 
haben auch heute noch ein großes Publikum. E. 


Türken und Najahs. 
Skizzen von Koloman Berator. 
Nachdruck verboten. a 
J. Die Türken bis zur Gründung des osmaniſchen Reichs. 
(Schluß.) 

Ein Jahrbundert lang hatten die türkiſchen Prätorianer gewirth⸗ 
ſchaftet und in dieſer für ein Völkerleben ſo kurzen Zeit die Macht 
der Khalifen, denen ſie dienten, aufgeſogen. Zwar gelang es ihnen 
nicht, die angemaßte Gewalt zu behaupten, aber indem ſie die Herr⸗ 
ſchaft der Araber in Aſien zu Grunde richteten, bereiteten ſie die 
Herrſchaft der Türken vor, denn je mehr Anſehen die Khalifen ver⸗ 
loren, deſto mächtiger wurden die Fürſten in den weiten Gebieten 
von Turkeſtan. Die perſiſchen Ober⸗Emire aus dem Hauſe der Bu⸗ 
jiden herrſchten wenig mehr als ein Jahrhundert in Bagdad. Be⸗ 
drängt von einem feindlichen Fürſten, rief der Khalif El Kazim Beamr 
Illah die ſeldſchukiſchen Türken unter ihrem kriegsluſtigen Führer 
Togril⸗Bek zu Hilfe, welcher den gefangenen Khalifen befreite (1062) 
und dadurch die Herrſchaft der Seldſchuken begründete, deren Namen 
uns aus den Kreuzzügen bekannt iſt. So ging die Macht des Ober⸗ 
Emirs von einem Fürſtenhauſe auf das andere, bis die rohen Horden 
der Mongolen unter Dſchingis Khan die Schattenherrſchaft der ara- 
biſchen Khalifen vernichteten. Unter einem Nachkommen Dſchingis 
Khans eroberten fie 1258 Bagdad, den Reſt des Khalifats in Aſien, 
wobei fie den Khalifen Moſtaßem, den 56. in der Reihe der Nachfol⸗ 
ger Mahomeds, nebſt 200,000 anderen Menſchen tödteten. So endete 
die Herrſchaft der Abbaſſiden, welche ſich rühmen konnten, von Abbas, 
dem Oheim Mahommeds, berzuſtammen. 


Die Würde der Khalifen war damit nicht erloſchen. Bei den 
fortwährenden Thronſtreitigkeiten, welche die Schwierigkeit erhöhten, 
das weite Reich zu beherrſchen hatten ſowohl in Egypten wie in 
Spanien ſich ſelbſtſtändige Dynaſtien erhoben und ſowohl in Kairo 
wie Cordova nannteu ſich die Herrſcher Nachfolger des Propheten. 
Indeſſen auch dieſe Khalifen hatten, als der Khalif von Bagdad unter 


glichen Zieſtande sshalten wollen 


wand ein Kleid der Lüge und Unwahrheit iſt. Wie ein Zügel, der 
den vorwärts ſtrebenden Muth hemmt, wirkt auf den Meiſter das 
Bewußtſein, daß er vertreten fol, was nicht wahr tft. Und wie 
ein feſtgeſchloſſener Panzer, welcher keine zündenden Pfeile hindurch⸗ 
dringen läßt, liegt das Mißtrauen um die Herzen der Brüder, wenn 
fie ahnen, das, was dargeboten wird, ſei Trug und Entftellung. 
Darum halte ich es für meine Pflicht, nicht zu ſchweigen.“ 

Culm, 25. September. Die fo vielfach beſprochene culmer Zeu⸗ 
gen⸗Zwangs⸗Affaire hat unerwartetet ihren endlichen Ab⸗ 
ſchluß erhalten; wenigſtens iſt heut der Weltprieſter Odrowski 
ſeiner Haft entlaſſen worden. Die Thatſache, daß das Ober⸗ 
tribunal auf die Beſchwerde der Angehörigen des p. Odrowski das 
bisherige Verfahren des hieſigen Kreisgerichts in allen Theilen für 
korrekt und durchaus geſetzlich erklärt hat, iſt der „D. Z.“ zufolge ſchließ⸗ 
lich für den Inhaftirten entſcheidend geweſen, dem wiederholt bedeutet 
worden, daß er nicht eher ſeiner Haft entlaſſen werden würde, bis 
er den ihm nachlſeiner eigenen Angabe bekannten Verfaſſer des inkri⸗ 
minirten Schmähartikels der „Germania“ genannt haben würde. 
Er hat dies nun gethan, und ſeine Ausſage auch beſchworen. 
Darnach ſoll der Verfaſſer jenes Artikels ein anderer ſein, als der 
Stadtpfarrer der hieſigen katholiſchen Pfarrkirche, Dr. v. Poblocki. 
Letzterer ſoll ſich auch gleichzeitig ſelbſt als Verfaſſer vor Gericht ge⸗ 
meldet haben. Odrowski iſt übrigens — da er wegen unbefugter 
Vornahme geiſtlicher Amtshandlungen unter Anklage ſteht, — den 
geſetzlichen Beſtimmungen gemäß, dem hieſigen königl. Landraths⸗Amte 
behufs Ausweiſung aus dem diesſeitigen Regierungsbezirke ſofort zu⸗ 
geführt worden, hat indeß noch zwei Tage Urlaub zu Vorbereitung 
für ſeine Abreiſe erhalten. 

Witten, 25. September. Die Staatsanwaltſchaft hat gegen 30 
bei dem vor einiger Zeit gegen die Altkatholiken verübten Erze ß 
betheiligte Perſonen die Anklage wegen Aufruhrs und Auflaufs und 

egen ſieben andere die Anklage wegen qualifizirten Auflaufs und 
Jandfrledensbruch erhoben. Dieſe letzteren ſieben werden vor das 
Schwurgericht in Eſſen verwieſen werden. 

Braunſchweig, 26. Sept. Am geſtrigen Tage hat das herzogl. 
Obergericht in Wolfenbüttel ein Urtheil gefällt, welches ungewöhnli⸗ 
ches Aufſehen erregen wird. Es handelt ſich um eine widerrechtliche 
Verhaftung, wegen welcher zwei Polizeibeamte (der als öffentlicher 
Ankläger fungirende Wachtmeiſter Sch. und der Sergeant Sch.) an⸗ 
geklagt waren. Man ſchreibt darüber der „M. Z.“: 

Im Sommer des vorigen Jahres hörten — ſo etwa wird mir 
die Sache von kundigen Perſonen dargeſtellt — die bezeichneten Beam⸗ 
ten vor einem unſerer Thore, vor welchem nächtlicher Unfug und Fre⸗ 
vel nicht ſelten vorkommt, zur Nachtzeit ein Frauenzimmer um Hilfe 
rufen. Sie eilten augenblicklich zur Stelle und trafen ein hochſchwan⸗ 

eres Weib, welche mit ihrem Manne ein heftiges Rencontre gehabt 
98 wollte und Schutz beanſpruchte. Die Beamten ſuchten nun die 
nächſte ai end ab und trafen an einem Baum lehnend, den Schauſpieler 
G. (damal talied des Holſt' ſchen Theaters), den fie zur Rede ftellten. 
Ueber den nun folgenden Diskurs zwiſchen G. und den Beamten iſt 
mir nichts Genaueres bekannt geworden; es ſteht aber feſt, daß die 
Polizeimänner, um die Idenlität des G. feſtzuſtellen, denſelben nach 
dem Kloſter ins Polizeigewahrſam brachten. Wie ſich G. auf dem 
Wege und im Kloſter benahm, weiß ich nicht. Es läßt aber der Umſtand 
daß der Sergeant Sch dem G. eine Ohrfeige e f ſchließen, daß G 
nicht ohne Widerſtreben den Beamten gefolgt iſt; G. wurde zunächſt 
vom Stadtgericht wegen ſeines Benehmens an jenem Abend zu 
einer Geld⸗ oder Haftſtrafe verurtheilt, Ferner aber wurden in Folge 
jenes Vorfalles der Wachtmeiſter Sch. wegen widerrechtlicher Verhaf⸗ 
aus 1 0 ER on 2 Ei deſſelben Vergehens, . Degen 
auf m entſetzung erkaine wer m könn rate die Nu je Vor 
das Obergericht und nicht vor das Kreisgericht. Das Uxtheil lautete 
egen den Wachtmeiſter au drei Monate Gefängniß, gegen den 
Sergeanten auf fünf Monate Gefängniß und Verluſt des Am⸗ 
tes auf ein Jahr. Dem Sergeanten war auch noch Fahrläſſigkeit 
beim Transport eines ſchweren, ihm entſprungenen Verbrechers zur 


Laſt gelegt. 
ODeſerre ich. 

Wien, 25. September. [Die Ausgleichs-Verhand⸗ 
lungen! zwiſchen den beiden Reichshälften haben einen überraſchen⸗ 
den vorläufigen Abſchluß gefunden. Der Abſchluß iſt indeſſen nur 
ſo zu verſtehen, daß jetzt erſt neuerdings die Negoziationen von Ka⸗ 
binet zu Kabinet beginnen können. Dieſelben werden ſich auf die 
Unterhandlungen mit der Nationalbank, auf die Feſtſtellung der in 
den Parlamenten einzubringenden Vorlagen und auf die Formalitäten 


r 
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dem Schwerte der Mongolen fiel, abgewirthſchaftet. Die Khalifen von 
Kairo waren im 11. Jahrbundert ſo ohnmächtig geworden, daß ihre 
Veſſire es wagen durften, gleich ſelbſtſtändigen Fürſten den Titel 
„Sultan“, d. i. Mächtiger, anzunehmen. Wie in Bagdad die Emire 
al Omrah, ſo ſtritten in Kairo die Sultane in blutigen Kämpfen um 
den Beſitz der Gewalt, bis einer dieſer Großen, der berühmte Sala⸗ 
din, ſich völlig der Herrſchaft bemächtigte und den Titel Sultan von 
Egspten annahm. Seine Dynaſtie wurde 1250 von den fremden, meiſt 
aus Türlen beſtehenden Landsknechten, welche die Araber Mamluken 
(Sklaven) nannten, geſtürzt. Als Bagdad von den Mongolen einge⸗ 
nommen wurde, flüchteten Sprößlinge der Abbaſſiden⸗Khalifen nach 
Egypten. Unter dem Schutze der Mamluken machten fie ihre geift- 
liche Herrſchaft über die Moslims geltend und vererbten ſie auf ihre 
Nachkommen — bis 1517 ein türkiſcher Sultan die Mamlukenherr⸗ 
ſchaft in Egypten ſtürzte und nach dem Tode des letzten geiſtlichen 
Khalifen ſelbſt den Khalifentitel annahm. Dieſer türkiſche Sultan war 
Selim I., deſſen Großvater etwa 60 Jahre vorher Konſtantinopel 
erobert und das byzantiniſche Kaiſerthum geſtürzt hatte. Beide Sul 
tane ſtammen aus dem Hauſe Osman, über deſſen Urſprung wir noch 
zu berichten haben. 

Oben wurde bereits von den ſeldſchukiſchen Türken geſprochen, ſie 
bilden den Uebergang von dem arabiſchen zum türkiſchen Kbalifat. 

Die Seldſchuken ſind Türken aus der Bucharei. Ihren Namen 
baben ſie von Seldſchuk, einem ihrer Häuptlinge. Dieſe Eigenthüm⸗ 
lichkeit, daß ein ganzes Volk nach ſeinem Dynaſtengeſchlechte benannt 
wird, kommt in Aſien häufig vor. Solche Völker find wie Heerden, 
die ſich nur durch ihre Führer von anderen Heerden unterſcheiden. 
Wie ſo viele türkiſche Häuptlinge ſtand auch Seldſchuk in fremden 
Dienſten und zwar bei dem Fürſten der Kirgiſen. Von bier wanderte 
er mit ſeinen Anhängern nach Buchara aus und bekehrte ſich zum 
Islam. Sein Enkel, der kriegeriſche Togril⸗Beg, ftiftete um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts, wie ſchon oben geſagt, nachdem er die Herr? 
ſchaft der perſiſchen Bujiden in Bagdad geſtürzt hatte, die bagdadiſche 
Dynaſtie. Außerdem entſtanden noch mehrere andere ſeldſchukiſche 
Reiche — meiſt durch Eroberungen und Theilungen. Die bekannteſte 
und am längſten dauernde Dynaſtie war die ikoniſche oder klein⸗ 
aſiatiſche, welche von einem Urenkel Seldſchuks begründet wurde 
und ihren Sitz zu Ikonium oder Konieh aufſchlug. Mit Ausnahme 
dieſes Reiches erlagen im 13. Jahrhundert alle ſeldſchukiſchen Herr? 


ziehen, welche bei dem ganz neuen Inſtitut des Schiedsgerichtes 
er die 80 Millionen Schuld zu gelten haben werden. Ueber die 
ſammenſetzung des Schiedsgerichts werden bereits mehrfache An⸗ 
Men laut. Der peſter „Ellenör“ will wiſſen, daß von ungariſcher 
e Herr v. Majlath, der Judex curiae, der oberſte Richter im 
Önigreihe, als Mitglied des Schiedsgerichts, das aus drei 


onen beſtehen ſoll, bezeichnet werde. Oeſterreichiſcher⸗ 
eits werde ebenfalls ein hoher Richter (Schmerling) in 
as Schiedsgericht delegirt. Dieſe beiden Herren hätten 


ann im gemeinſamen Einverſtändniſſe einen Ausländer als dritten 
wählen. Können ſie ſich nicht einigen, ſo erfolge dieſe Ernennung 
urch Se. Majeſtät den Kaiſer. „Peſter Lloyd“ ſträubt ſich gegen den 
gedanken, daß ausländiſche Schiedsrichter interne Angelegenheiten 
er öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie entſcheiden ſollen und anderer⸗ 
its findet er es wieder ſonderbar, wenn einzelnen öſterreichiſch⸗unga⸗ 
ſchen Staatsbürgern in dem Streitfalle eine höhere Autorität 
erkannt werde als beiden Parlamenten. Ueber die formelle Behand⸗ 
g der Schiedsgerichtsfrage ſteht vorläufig ſo viel feſt, daß, wenn 
as Schiedsgericht einen für beide Reichshälften bindenden Beſchluß 
en ſoll, früher in beiden Reichshälften auf verfaſſungsmäßigem 
Dege ein gleichlautendes Geſetz über dieſes Schiedsgericht eingebracht 
und angenommen werden muß. — Im ungariſchen Reichstag, der 
ch in dieſem Monate zuſammentritt, ſollen, wie verlautet, zwei In⸗ 
tpellationen über die orientaliſche Frage eingebracht werden. 
Lemberg, 26. September. Die biefige „Gazeta narodowa“ (Na⸗ 
onal Zt.) enthält in einer ihrer letzten Nummern an hervorragender 
Stelle eine Nachricht, die, ſo wenig glaubwürdig ſie auch erſcheint, 
nnoch bekannt zu werden verdient. Das polniſche nationalliberale 
Blatt theilt nämlich mit, der Erzherzog Albrecht habe bei 
inem nach beendigten militäriſchen Manövern bei Grodek ihm zu 
hren gegebenen Bankett einen Toa ſt auf die Polen ausge⸗ 
racht, in welchem er verſicherte, daß der Kaiſer und die habsburgi⸗ 
he Dynaſtie aufrichtige Sympathien für die Polen hege, und dieſe 
zympathien motivirte durch den Hinweis auf die wichtige Stellung 
Polen in den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen und auf die 
on denſelben erkannte Nothwendigkeit, ſich auf Oeſterreich zu ſtützen. 
Schweiz. 
Bern, 23. September. Die Wahlurkunde, welche dem 
hiſchof der ſchweizer Altkatholiken, Herrn Herzog, zuge⸗ 
At worden ift, lautet nach einer Mittheilung der „Baſeler Nach⸗ 
hten“ folgendermaßen: 
Nachdem der Glaubensabfall des Biſchofs von Rom und der ihm 
uterworfenen Biſchöfe auf und ſeit dem vatikaniſchen Scheinkonzil 
in im Glauben treu gebliebenen Katholiken der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
zoſſenſchaft von Gewiſſens wegen die Pflicht auferlegt hatte, ihren 
lſchöfen, welche fie zum Abfall zwingen wollten, den Gehorſam zu 
tagen, und der darauf über fie gottlos verhängte, aber vor Gott 
rkungsloſe Kirchenbann fie ihrer kirchlichen Organiſation beraubt 
alte, haben dieſelben durch ihre Geiſtlichen und elegirten aus den 
antonen Aargau, Baſelland, Baſelſtadt, Bern, Genf, Luzern, Neuen⸗ 
urg, St. Gallen, Solothurn, ii zuſammen 158 an der Zahl, 
uf Grund der nach altem katholiſchen Recht aufgebrachten Verfaſſung 
ke chriſtkatholiſchen Kirche der Schweiz vom 14. Juni und dem 21. 
September 1874 und gemäß der auf der Synode vom 14. Juni 1875 
ſeſtgeſetzten Ordnung der Biſchofswahl vom 7. Juni 1876 zu Olten 
der katholiſchen Pfarrkirche in feierlich verſammelter Synode und 
FRI Ernennung des Wablausſchuſſes den katholiſchen Prieſter Eduard 
Friog von Schongan, Kanton Luzern, 1 — 4 5 ber € aden chen 


neind N „ e an der gen 

krſität, zu ihrem 1 erwählt und hat der Erwählte am 8. Juni, 
gs darauf, vor abermals in der genannten Kirche verſammelter 
hnode die Annahme der auf ihn gefallenen Wahl erklärt. 


Fraukreich. 

Paris, 26. September. Die Regierung hat es für nöthig er⸗ 
chtet, eine Mittheilung zu veröffentlichen, worin das vielfach kolpor⸗ 
rte Gerücht in Abrede geſtellt wird, daß eine aufſtändiſche Bewe⸗ 
ung unter der mohamedaniſchen Bevölkerung Alge⸗ 
ens zu befürchten ſei. Hier eingetroffene direkte Nachrichten aus 
alkutta beſtätigen dagegen, daß unter den mohamedaniſchen Bevöl⸗ 
ungen des britiſchen Oſtindiens große Befürchtungen der Gemüther 
Folge der Berichte über den Krieg in der Türkei herrſchen. — 


haften den Gewaltſtreichen der Mongolen, die bekanntlich bis nach 
deutſchland hin Ausfälle machten. Der Sultan von Ikonium wurde 
zwungen, Tribut zu zahlen. Als Heerführer dieſes tributpflichtigen 
deldſchuken⸗Fürſten zeichnete ſich der Türke Ertogrul aus und wurde 
durch der mächtigſte im Reiche. Sein Sohn Osman dehnte die 
toberungen feines Vaters noch weiter aus und konnte damit noch höhere 
uſprüche erheben. Mit dem Rechte des Stärkeren, welches in den aſia⸗ 
chen Monarchien bereits traditionell geworden war, riß er die 
derrſcherwürde an ſich und nahm im Jahre 1300 den Sultantitel an. 
So verſchwinden die Seldſchuken, und es beginnt die Dynaſtie der 
Dsmanen, welche noch heut in Konſtantinopel herrſcht. Auf den 
Trümmern der ſeldſchukiſchen, mongoliſchen und arabiſchen Herrſchaft 
ſehnten die Nachfolger Osmans ihr Reich bald in drei Welttheilen 
8, ähnlich wie die Araber, nur daß ſie kluger Weiſe ſtatt der weſt⸗ 
chſten Halbinſel Europas die benachbarte öſtlichſte eroberten, 
' fie nicht einer aufſtrebenden, ſondern einer niedergehenden Dynaſtie 
kdenüberſtanden. Während die Reiche anderer aſiatiſchen Eroberer, welche 
derren und Horden unter ihr Zepter zwangen, faſt ebenſo ſchnell verfielen 
die fie zuſammen erobert waren, haben die Osmanen bereits über 
00 Jahre ihre Herrſchaft behaupten. Dazu mag die günftige Lage 
bres leicht vom Zentralpunkte aus regierbaren Gebietes an den 
ſten des mittelländiſchen Meeres gewiß nicht wenig beigetra⸗ 
een haben, mehr aber noch der gute Kern des türkiſchen Volkes, wel⸗ 
bes ſelbſt durch die gräuliche Mißwirthſchaft der Regierung nicht 
ganz verdorben werden konnte. Tapfer, ſtolz, träge, ehrlich, gaſtfrei 
zigen die Turkmanen manche Aehnlichkeit mit den alten Germanen. 
zuerſt Räuberborden und durch ihre Einfälle in fremdes Gebiet ge⸗ 
urchtet, liefern fie ſpäter ein treffliches Material zu Söldnerheeren ähnlich 
die die Schweizer. Von aſiatiſchen und afrikaniſchen Herrſchern gern in 
henſt genommen, ſpielen fie in den Wirren des Orients eine ähn⸗ 
de Rolle wie die deutſchen Landsknechte. Kein Wunder, daß fie im 
ufe von vier Jahrhunderten unter ehrgeizigen Führern die Herr⸗ 
J N ft an ſich riſſen. Heut ſchreitet ihre Herrſchaft, oder vielmehr das 
zurrſchergeſchlecht der Osmanen dem Schlußakt zu, ob fie das 6. 
hundert ihres Beſtandes ausfüllen werden, iſt zweifelhaft, kaum 

d. üblich aber, daß im Jahre 1900 der Halbmond auf eurepäiſchem 
ben noch einen Winkel der Herrſchaft beſitzen wird. 


Wie verlautet, hat der Kriegsminiſter jetzt doch ein Zirkular an 
die Armee⸗Kommandanten erlaſſen. Dasſelbe giebt die Regeln an, 
welche bei den Zivilbegräbniſſen zu befolgen find, und for⸗ 
dert alle Mitglieder der Armee auf, ſich der religiöſen und politiſchen 
Streitigkeiten und Diskuſſionen ſtreng zu enthalten. Das Rund⸗ 
ſchreiben ſoll ein rein vertrauliches ſein und folglich nicht im Amts⸗ 
blatt veröffentlicht werden, denn man will den Generälen und Offi⸗ 
zieren keinen öffentlichen Tadel ertheilen. Der Minifter des Innern 
ſoll ſich mit dieſem Vorgehen einverſtanden erklärt haben, ſo daß der 
Streit zwiſchen ihm und dem Kriegsminiſter alfo als beendet zu be⸗ 
trachten wäre. 

S ani en. 

Nachdem die ſpaniſche Regierung im Widerſpruche mit früheren 
Angaben offiziös hat erklären laſſen, daß einige proteſtantiſche 
Paſtoren gegen die Maßnahmen des Gouverneurs von Madrid 
zwar Beſchwerde erhoben haben, hierzu aber durch politiſche Agitatoren 
angeſtiftet worden ſeien, beeilt ſie ſich, auch die übrigen von Seiten 
der proteſtantiſchen Gemeinden erhobenen Beſchuldigungen als unbe⸗ 
gründet darzuſtellen. Wie der pariſer Korreſpondent der „Nat.⸗Ztg.“ 
telegraphiſch meldet, kündigt ein miniſterielles Telegramm aus Madrid 
auf Grund der offiziellen Unterſuchung bezüglich der ungeſetzlichen Be⸗ 
läſtigungen der Proteſtanten an, die erhobenen Beſchwerden ſeien als 
durchaus falſch konſtatirt worden. Insbeſondere ſei es unrichtig, daß 
der Untergouverneur von Minorea in den proteſtantiſchen Tempel 
eingedrungen ſei, vielmehr habe der erwähnte Beamte nur einen 
Schullehrer gewarnt, der Abds. 10 Uhr ſeine Schüler Pſalmen fingen ließ 
und dadurch die öffentliche Nachtruhe ſtörte. Was einen weiteren in 
San Fernando ſtattgefundenen Fall anbetreffe, ſo habe daſelbſt der 
proteſtantiſche Geiſtliche, ein ehemaliger Jeſuit, die Thür vor ſeinem 
Tempel fortnehmen laſſen und gleichſam auf der Straße Gottesdienſt 
gehalten, wodurch eine Zuſammenrottung der katholiſchen Bevölkerung 
veranlaßt worden ſei. Die Behörde habe den erwähnten Paſtor des⸗ 
halb gezwungen, die Thür wieder anzubringen. Die ſpaniſche Regie⸗ 
rung unterläßt es, ſich wegen der hauptſächlichen Beſchwerdepunkte, 
welche von den Paſtoren Jameſon und Fliedner geltend gemacht wur⸗ 
den und das Verbot der auf den reformirten Kultus und die pro⸗ 
teſtantiſchen Schulen bezüglichen Bekanntmachungen betreffen, zu recht⸗ 
fertigen, während überdies die gegenwärtig von ihr veröffentlichte 
Erklärung hinſichtlich der anderen Beſchuldigungen keineswegs befrie⸗ 
digen kann. 

n 


Die politiſchen Reden des Papſtes ſind um ein prächtiges 
Exemplar vermehrt worden. Beim Empfange fa voyiſcher Pilger 
hielt der Papſt eine Anſprache, deren Kernſtelle lautet: 


Als Gott das hebräiſche Volk für ſeine Undankbarkeit ſtrafen 
wollte (ach die Undankbarkeit iſt auch heute auf der Tagesordnung!) 
ſchickte er eine Menge feuriger und giftiger Schlangen über daſſelbe 
und dieſe umringten und biſſen es von allen Seiten. Unter der Laſt 
dieſer ſo großen Strafe nahm das Volk ſeine Zuflucht zu Moſes, 
beichtete ſeine Sünden und bat ihn um ſeine Vermittelung bei Gott, 
um von der e en Strafe befreit zu werden. Da richtete Moſes 
auf Gottes Befehl jene Schlangen von Bronze auf, bei deren Anblick 
diejenigen, welche einen lachen ch wien erhalten hatten, augen⸗ 
blicklich geheilt wurden. Machen auch wir es ſo, meine Lieben. Ach wie 
viele Bilfe at die Kirche in unſeren Tagen erhalten! (Der Papit 
vergleicht alſo die Kirche mit den undankbaren Hebräern.) Ich will 
nicht wiederholen, ſondern nur andeuten, was ich bei andern Gele⸗ 
genheiten habe jagen müſſen. Giftige Biſſe ſind die Beraubungen 
der Kirche; giftige N die . und Feſſelung derſelben; 
aiftige Biſſe die Schmälerung, ja gänzliche Vernichtung ihrer Rechte; 
giftige Biſſe gewiſſe Zirkulare, welche in dieſen letzten Tagen erlaſſen 
worden ſind, worin tyranniſcher Weiſe befohlen wird: keine Pro⸗ 
zeſſionen mehr, kein gemeinſames Kloſterleben mehr, kein Almoſen 
mehr durch Prieſterhand. Und während man binnen wenigen Tagen 
eine lärmende Prozeſſion zur Verherrlichung eines Verbrechens er: 
lauben wird, verbietet man die Heiligen, den göttlichen Erlöſer und 
die allerbeiligſte Jungfrau Maria durch die Straßen zu tragen und 
ihre Triumphe zu feiern. Alles das find eben ſo viel giftige Biſſe 
egen die Kirche des Herrn Jeſus Chriſtus Exheben wir daher unſere 
ugen zum Se um Hilfe in ſo großer Noth zu erflehen und Feſtig⸗ 
keit um unſeren Feinden widerſtehen zu können; bitten wir auch Gokt, 
daß er ſie bekehrt oder ſtraft. 


Die berliner „Boft“ Bringt die Senſationsnachricht, die Kurie 
werde im Januar den Jahrestag der Demüthigung Kaiſer 


Heinrich IV. in Kanoſſa feierlich begehen. - 

Der Fürſt von Montegro hat dem Präſidenten einer Volks⸗ 
verſammlung in Turin welcher ihm die Beſchlüſſe derſelben mitgetheilt 
hat, entgegnet: 

„Danilovgrad, 18. September 1876. Ich bin ſehr gerührt von dem 
großen Intereſſe, welches das italieniſche Volk an unſerm Kampfe ges 
gen die Türken nimmt. h danke ihm für die herzlichen Wünſche, 
welche es trotz Verſchiedenheit der Raſſe für die Emanzipation der 
jugoſlaviſchen 1 ausſpricht. Es wird mir angenehm ſein 
zu erfahren, welche Reſultate die von der Volksverſammlung ange⸗ 
nommenen Beſchlüſſe haben werden. Ich verſichere dem Ausſchuſſe 
meine lebhafteſte Erkenntlichkeit für ſeine Bemühungen und die mir 
gemachten Mittheilungen. Kniaz Nicola.“ 

Nom. Die „Voce della Verita“, das Leiborgan der Kurie, macht 
den Italienern den amüſanten Vorſchlag, im künftigen Januar den 
achten Jahrhundertstag der Demüthigung Hein⸗ 
rich's IV. vor Papſt Gregor zu Canoſſa feſtlich zu begehen. 
Der römiſche Korrefpondent der „N. fr. Preſſe“ berichtet darüber 
Folgendes: 

Es war zuerſt in einem wahrſcheinlich auf Beſtellung aus Bologna 
eingelaufenen „Eingeſendet“ des Mailänder Oſſervatore Catto 
lico angefragt worden, „ob es nicht angezeigt wäre, das ruhmvolle 
achte Centenario der Huldigung in Canoſſa am 25. Januar mit mehr 
oder minder öffentlichen . zu feiern“, und 


dieſe Einladung reproduzirend, ertheilt die Voce della Verita am 21. 


d. Mt. folgende Antwort: „In dem Augenblicke, in welchem eine 
neue und ernſtere Periode des großen Kampfes zwiſchen der Kirche 
und dem anti⸗chriſtlichen Staate, zwiſchen der katholiſchen Freiheit 
und dem beidniſchen Zäſarismus beginnt, ſcheint uns nichts opportu⸗ 
ner und heilſamer, als den Geiſt der Streiter für die Sache Gottes, 
der Kirche und der wahren menſchlichen Freiheit durch die Erinnerun 
an den großen moraliſchen Triumph von Canoſſa zu ſtärken. 
darf uns hievon nicht die Furcht, irgend einen Mächtigen des Jahr⸗ 
bunderts zu irritiren, abhalten, nicht eine falſche Rückſicht gegen 
den, welcher ſich jüngſt gerühmt hat, daß „er nicht nach Canoſſa 
ehen wird“. Jener Deutiche hat unlängſt dem Wiese der lateini⸗ 
chen Ruchloſigkeit“ ein Monument errichtet. Die Aufſchrift jenes 
Monuments verletzte Italien tief. Weit von uns der gemeine und 
parteiiſche Gedanke, die edle deutſche Nation zu beleidigen. Wir er⸗ 
blicken in dem Faktum von Canoſſa die Größe des Stakthalters Jeſu 
Chriſti und die gerechte Erniedrigung eines Feindes ſeiner Kirche. 
Wir werden daher ohne Groll und frei von en Gefühle des Haſſes 
und des Verdruſſes, ſoweit es uns die Ruchloſigkeit der Zeiten ver⸗ 
ſtatten kann, das achte Centenario eines der glänzendſten und denk⸗ 
würdigſten Siege der Ziviliſation über die Barbareien, des Geiſtes 
über die Materie, der katholiſchen Kirche über den atheiſtiſchen Staat, 
der Freiheit der Kinder Gottes über den Despotismus des Menſchen 
feiern können.“ So die „Voce della Verita“, des biefigen Haupt⸗ 
Kampfhahns des Vatikans, deſſen Aufruf keines weiteren Kommentars 
bedarf, jo daß ich mich darauf beſchränke, zu konſtatiren, wie ſich die 
Anzeichen mehren, daß der Kampf der päpſtlichen Hierarchie gegen die 
Autorität des Staates, nachdem in demſelben während der Sommer⸗ 
monate gewiſſermaßen eine Ruhepauſe eingetreten war, gegenwärtig 
wieder in der gewohnten erbitterten und maßloſen Weiſe weiterge⸗ 
oll, und das insbeſondere der deutſchen Regierung 


Türkei und Donanſürſtenthümer. 


Das Hauptintereſſe in den orientaliſchen Angelegenheiten kon⸗ 
zentrirt ſich gegenwärtig auf die Vorgänge in Serbien. Wie bereits 
telegraphiſch gemeldet worden iſt, hat die ſerbiſche Regierung die Ver⸗ 
längerung der Waffenruhe abgelehnt; zugleich melden die wiener 
Blätter, daß an Tſchernajeff, von deſſen Abſetzung nichts mehr ver⸗ 
lautet, die Anweiſung ergangen ſei, die Feindſeligkeiten wieder zu er⸗ 
öffnen. Daß dieſe kriegeriſche Stimmung mit der Königsproklamirung 
im Zuſammenhange ſteht, iſt einleuchtend. Wir haben bereits vor 
mehreren Tagen auf die möglichen Folgen dieſes Ereigniſſes hinge⸗ 
wieſen, welches die offiziöfen Federn zu vertuſchen oder als bedeutungs⸗ 
los hinzuſtellen ſuchten. Es ſcheint, daß der ſchlaue Riſties mit 
Tſchernajeff im Einverſtändniß und daß Milan dem großſerbiſchen 
Taumel gegenüber machtlos iſt. Man meldet darüber dem „Neuen 
Wien. Tagbl.“ telegraphiſch vom 26. aus Belgrad: 

Die Spannung zwiſchen der hieſigen Regierung und General 
Tſchernajeff wird immer größer. Während man bier beſtrebt iſt, 


mit Hilfe der Großmächte einen leidlichen Frieden zu erlangen, macht 
Tſchernajeff Anſtrengungen, die diplomatiſchen Unterhandlungen zu 


führt werden 
gegenüber. 


* Aus Strousberg's Memoiren. Ueber die parlamentariſche | 


Eiſenbahn⸗Unterſuchungskommiſſion ſchreibt Dr. Strous⸗ 
berg ſehr bitter: Wenn Jemand Thatſachen behauptet, die nicht wahr 
ſind, und durch Argumente unterſtützt, die ungerecht ſind, ſo kann 
man dem Betreffenden in höflicher Erwiderung antworten, er ſchöpfe 
akta aus ſeiner Einbildungskraft und Gründe aus ſeinen Vorurthei⸗ 
en; was ſoll man aber den Rednern im Abgeordnetenhauſe antwor⸗ 
ten, die von Mißſtänden ſprechen, die fie nicht präziſiren, und als 
Beweiſe dafür generell auf Verhandlungen hinweiſen, in denen 
nichts erwieſen worden. Unſer Eiſenbahn⸗ und Eiſenbahnverwaltungs⸗ 
weſen, unſere Konzeſſions⸗ und Aktiengeſetzgebung leiden an ſchweren 
Mängeln, aber kaum eine Hindeutung darauf befindet ſich in dem 
Bericht der Kommiſſion. Dort findet man eine lange Reihe von Zeu⸗ 
genvernehmungen über die geſchäftliche Leitung einiger Unternehmun⸗ 
en und eine Anzahl mehr oder weniger intereſſanter Ausſagen von 
achverſtändigen, die als Beweis, was man von den Berathungen 
erwartete, über alles . ſprechen, aber jedes Zuſammenhangs 
entbehren, und deren Zweck nicht erſichtlich 1 Wenn nun, wie Las⸗ 
ker behauptet, die Regierung ihre Schuldigkeit gethan, und jetzt nach 
mehreren Jahren, nachdem der Bericht dem Hauſe überreicht worden 
iſt, keine Andeutungen und keine Vorſchläge für Beſſerung der Geſetze 
gemacht worden ſind, wo ſind die bezeichneten Mißſtände, wo das Er⸗ 
ebniß der großen That, ſoweit dieſe einen W e Charakter hat? 
5 der Einbildung der Abgeordneten, im Monde vielleicht mag man 
e Besen im Berichte find fie nicht vorhanden. Ich werde die Be⸗ 
ſtrebungen des Herrn Lasker zu zul aßen del ſuchen und ihm 0 
einiges Material liefern. Was hat aber ſein emſiges Fragen zu Tage 
en In meinem Falle abſolut Nichts, als Daß ich eine Anzahl 
& enbahnen Port und dabei kein Geſetz verletzt habe; ich berufe mich 
hier auf den Bericht ſelbſt und bebaupte, daß mit Ausnahme einiger 
ſinnloſer Aeußerungen, die von dem von mir entlaſſenen Techniker 
des Herrn Pleßner, dem feine Freunde ſtets den Titel Konfufionsrath 
gegeben haben, und einer untergeordneten Perſönlichkeit, Namens 
Pauli, der des Trunkes und anderer Fehler halber von mir entlaſſen 
wurde, herrühren und die, wenn fie wahr wären. nichts Gravirendes 
enthalten würden, iſt keine einzige Thatſache angeführt, die mir in ir⸗ 
gend welcher Weiſe zum Vorwurf gereicht. Gerade dieſer Umſtand 
giebt mir aber berechtigten Grund, mich bitter über eine Kommiſſion 
8 beklagen, die ihr Beſtehen 5 Heſch den, gegen mich gerichteten 

eſchimpfungen, Vorwürfen und Beſchuldigungen verdankt, die meine 
Konkurrenten, meine Widerſacher und entlaſſenen Beamten hört, ohne 
Beweiſe erlangen zu können, welche die gesen mich geſchleudexten Bos⸗ 
heiten irgendwie rechtfertigen, mich aber doch darunter leiden läßt, 
ohne mir Gelegenheit zu geben, mich perſönlich 1 zu können. 
Dieſe Gelegenheit hätte mir eboten werden müſſen, wenn bei dem Ver⸗ 
ahren nur ein Schatten von Gerechtigkeitsſinn obgewaltet bätte Damals 
anden mir noch ganz andere Beweismittel für mein richtiges Verfahren 
zur Verfügung, als diejenigen, welche ich hier folgen laſſe, und dieſe 


En neben die falſchen Beſchuldigungen 5 5 werden . 
un aber ſelbſt der Rechtsſinn nicht den richtigen Ausdruck gefun⸗ 
den, fo hätte Klugheit dafür ſprechen müflen, — meine Worte konnten 
nicht ſchaden; — man hätte mich ſelbſt im Intereſſe der Unterſuchung 
hören müffen, denn es war anzunehmen, daß ich mehr verſtehen und 
wiſſen mußte, als die Meiſten, die vernommen wurden. Man hatte 


aber eine vorhergefaßte Meinung, man wollte nicht un⸗ 
terſuchen, ſondern beweiſen, und fo fehlte, wenigſtens 
der leitenden Perſönlichkeit und dadurch der Kommiſſion, 


neben den von mir erwähnten Eigenſchaften, auch diejenige, die man 
als Vorbedingung für die Nützlichkeit eines ſolchen Kollegiums hin⸗ 
ellen muß, die Objektivität. Hätte nun, abgeſehen von meiner 
erfon, die Unterſuchung wirklich ergeben, daß die Verwaltung bei 
mehreren Bahnen, ſei es bezüglich Kapitalsbeſchaffung, Bau oder in 
irgend einer anderen Hinſicht, ſchlecht geweſen ſei, ſo wäre ſie 
doch immer reſultatlos geblieben, wenn erklärt wird, daß die 
Aufſichtsbehörde ihre Schuldigkeit gethan habe, und daß die Ge⸗ 


ſetzgebung, da man ja keine gr vornimmt, eine entſprechende 
Fate denn alsdann reduzirt ſi 


e N die ganze Sache auf die 
Interfuhung von Fällen, die finanziell den Geſchädigten oder 
ſtrafrechtlich den Staatsanwalt angehen, und zu deren Schutz 
oder Anregung ein jo großer paxlamentariſcher Apparat nie 
geeignet oder beſtimmt ſein kann. Wenn man aus einer lang⸗ 
wierigen Prüfung. 18 1 5 Unternehmungen nicht herleitet, daß die 
betreffende Exekutivbehörde das Geſetz ſchlerbaft gehandhabt, oder 
895 daſſelbe Unzuträglichkeiten geſtattet, die durch eine beſſere Geſetz⸗ 
gebung beſeitigt werden können, ſo war die Prüfung vielleicht inter⸗ 
eſſant als Privatvergnügen, aber kompromittirend für eines der 
beſten Mittel, die für wichtige Zwecke der Landesvertretung zu Ge⸗ 
bote ſtehen. Sie konnte, nach Lage der öffentlichen Verhältniſſe, nicht 
nützlich, ſondern nur ſchädlich ſein, ſte hatte eine Anzahl Inſtitute und 
Menſchen ohne Befugniß und mit dazu nicht ausreichenden Mitteln 
erichtet, geſchädigt und ihnen Unrecht gethan, dielleicht 
e auch nicht gebührend verurtheilt oder geſtraft. Wenn Diejenigen, 
die dieſe Hetzjagd geleitet haben, auf die jüngſten gerichtlichen Ver⸗ 
folgungen . ſich ſchmeicheln, daß dieſes Reſultat ihr Werk 
Ich fo ſchmücken fie fih nach meiner Ueberzeugung mit Lorbeeren, die 
hnen nicht gebühren, und untergraben die Achtung des Publikums 
gegen unſere Gerichtsbarkeit. Ich habe eine zu hohe Meinung von 
er 1. daß f erf unſerer Gerichtsbehörden, als daß ich glauben 
könnte, daß fie erſt einer von außenkommenden Anregung bedürften. 
oder ſich von ſolcher beeinfluſſen laſſen würden. 


1 
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Rees lebe 


* Fa e die Sympathien Oeſterreichs für die eine jo ſchwere 


. Durch das Pronumiamento war die Regierung in die 
unangenehme Lage verſetzt, den Großmächten erklären zu müſſen, daß 
ſie mit dieſem Schritt der Armee nicht einverſtanden ſei, während ſie 
aus Furcht vor dem Heere und deſſen Führern es dennoch nicht 
wagen kann, offen auszusprechen, daß ſie die angebotene Königskrone 
im Namen des Fürſten ausſchlage. Da man außerdem fürchtet, daß 
Tſchernajeff für den Fall des Abſchluſſes eines längeren Waffenſtill⸗ 
ndes oder des Friedens ſich gegen die diesbezüglichen Aufträge der 
egierung auflehnen und gegen deren Willen den Kampf fortſetzen 
könne, ſuchte man nach Mitteln, ihn vom Kommando zu entfernen. 
Dies gebt aber um ſo ſchwie riger, als man für ihn einerſeits keinen 
eeigneten Remplaganten hat und als anderſeits die Anzahl der Ruf: 
= in der Armee, welche nur dem Kommando Tſchernajeffs ſich un⸗ 
terordnen wollen bereits nach Tauſenden zählt und man befürchten 
muß, dieſelben werden, im Falle der Abſetzung Tſchernaſeffs, ſich 
Ausſchreitungen erlauben. Die Miſſion Nikolics' nach Deligrad, 
Tſchernajeff zu bewegen, ſeine Oppoſition gegen die Friedensaktion 
aufzugeben, iſt vollkommen geſcheitert. Nikolies kehrt nun morgen 
hierher zurück. 

Nicht einmal die dringenden Verſuche des engliſchen Konſuls wa⸗ 
ren im Stande, Riſtics zur Nachgiebigkeit zu bewegen und eine wei⸗ 
tere Waffenruhe zu erzielen. Damit dürfte Serbien genau in jenes 
Stadium gelangt ſein, in dem ſich die Pforte noch vor zwei Wochen 
befand, als ſie dem Drängen der Mächte in Konſtantinopel nicht nach 
geben wollte. Vorläufig meldet der Telegraph noch, daß Milan der 
Königsproklamation gegenüber ſich nur noch „widerſtrebend“ verhalte. 
Indeß werden von der Kriegspartei alle möglichen Hebel in Bewe⸗ 
gung geſetzt, um den ſchwachen Fürſten zur Annahme des Königstitels 
zu bewegen. So hat das 1000 Mann ſtarke Reſervecorps in Tſchuprija 
an Milan nachſtehendes Telegramm gerichtet: 

Sr. Majeſtät dem Könige von Serbien Milan Obrenovic J., 
Belgrad. Sämmtliche hier ſtationirten Reſerve⸗ und techniſchen Trup⸗ 

en haben ſich, nachdem ſie erfahren, daß ihre Waffenbrüder bei 

lexinatz, Deligrad und der Umgebung Eure Majeſtät zum Könige 
von Serbien proklamirt haben, noch heute dieſer erwünſchten und 
freudigen Botſchaft angeſchloſſen und erklärte ſammt ihren Offizieren 
um 11% Uhr Ew. Majeſtät zum erſten Könige von Serbien mit der 
. Es lebe Milan M. Obrenovic I., 117 von Serbien, 
die Königin Natalie, es lebe der junge königliche Thronfolger! 
Diefe feierliche Erklärung beſtätigten Truppen und Offiziere gleichzei⸗ 
tig mit dem Eide der Treude gegen Euer Majeſtät und das Haus 
Obrenovic und dem feſten Vorſatze, die Takover Fahne, unter der fie 
in den Krieg zogen, nach dem Beispiele ihrer Ahnen auf jene Höhe zu 
bringen, von der dem geſammten Serbenthum Unabhängigkeit erglän⸗ 
zen foll, die zugleich mit der Gewalt der Bajonette auch dem Feinde 
die volle Achtung abringen wird. . f 

Viele Anklagen gehen dahin, daß die ruſſiſchen Panſlaviſten die 
ganze Intrigue angezettelt haben: „Irgend ein mächtiger und ſchlauer 
Einfluß iſt im Werke meldet man der „Daily News“ aus Belgrad, 
der alle friedlichen Anſtrengungen vereitelt. Ich erfahre, daß ſich 
keine Druckerpreſſe bei der Armee im Morawathale befindet und da 
General Tſchernajeffs Proklamation gedruckt war, wird daraus 
natürlich gefolgert, daß das Dokument hier in Belgrad gedruckt 
wurde. Wenn fo, iſt es ſchwierig zu ſagen, wer von der beabſichtigten 
Aktion der ſerbiſchen Armee keine Kenntniß hatte“ Die letztere Ans 
ſpielung dürfte ſich wohl auf Riſtics beziehen. f 

Konſtantinopel, 26. Sept. Ueber den Stand der Friedend- 
verhandlungen in Konſtantinopel wird der offiziöſen „Pol. Corr.“ von 
ihrem „ausgezeichnet unterrichteten“ Korreſpondenten unterm 26. d. 


f gemeldet: 


äßli der am letzten Mittwoch den 20. ſtattgefundenen Ueber⸗ 
en. neuen Keebitide gab der öfterreichifeb-ungarifche Bot⸗ 


riſis durchmachende Türkei, wie der Hoffnung und dem Wunſche 
feines kaiſerlichen Gebieters Ausdruck, die angekündigten Reformen 
durchgeführt und das Schickſal der chriſtlichen Unterthanen des Sultans 
verbeſſert zu ſeben. Unmittelbar hierauf wurde Graf Zichy auf aus⸗ 
drücklichen Wunſch des Sultans von dieſem in Privat⸗Audienz 
empfangen, welcher der Miniſter des Aeußeren, Safvet Paſcha. und 
der öſterr.⸗ ung Leg.⸗Rath v. Kosjek beiwohnten. Die gonverſation berührte 
die durch den Hat des Sultans angekündigten Reformen, die Friedens⸗ 
unterhandlungen, die Verlängerung der Waffenruhe undendlich die Noth⸗ 
wendigkeit, die türkiſchen Kommandanten zu einer ſtrikten Einhaltung der 
Defenfive anzumeifen. Donnerſtag, den 21., berieth der Miniſterrath 
über die Verlängerung der Waffenruhe und Abänderung der urſprüng⸗ 
lichen Bedingungen, konnte jedoch eine Ape gem die ber Anſchau⸗ 
ungen nicht erzielen. Freitag, den 22., beſchloſſen die Großmächte in 
einer, bei dem engliſchen Botſchafter Sir Elliot abgehaltenen Konfe⸗ 
renz, neue Schritte wegen des Waffenſtillſtandes zu machen. Die 
Entſcheidung ruhte nun in dem Notabeln⸗Rathe, welcher Sonnabend, 
den 23. zuſammentrat, um über die Friedensbedingungen wie über die 
Waffenſtillſtandsforderung zu berathen. Man hoffte, daß derſelbe auf 
eine Verlängerung der Waffenruhe, ja ſogar auf einen Waffenſtill⸗ 
and eingehen werde, nachdem die von den Mächten formulirten 
riedensbedingungen bereits hier angelangt ſind. Es iſt anders ge⸗ 
ommen. Der Notabeln⸗Nath konnte ſich weder wegen der Verlänge⸗ 
rung der Waffenruhe, noch wegen des en Rande einigen. Das 
Prinzip der Friedensbedingungen, bezüglich welcher England die Ini⸗ 
tiative ergriffen und über welche alle andern Mächte ſich ge⸗ 
einigt haben, iſt: Für Serbien der status quo ante; für Mon⸗ 
tenegro eine günſtige Grenzregulirung; für die Herzegowina und 
Bosnien die Durchführung der Reformen konform dem Vorſchlage 
des Grafen Andraſſy, dem berliner Memorandum und den Verein⸗ 
barungen von Reichſtadt; für Bulgarien ein ſelbſtſtändiges Exarchat 
und adminiſtrative Reformen. Mittlerweile hat die Pforte eine acht⸗ 
tägige Verlängerung der Waffenruhe geſtern den 25. ſchrift⸗ 
lich zugeſtanden. Die Friedensbedingungen werden der Pforte heute, 
den 26., offiziell mitgetheilt werden. Der ruſſiſche Geſchäftsträger 
Nelidoff bat die Weiſung erhalten, ſich den Schritten ſeiner Kollegen 
anzuſchließen. In Pfortenkreiſen ſind die Friedensbedingungen of 108 
bereits bekannt. Man fürchtet daſelbſt die Ulemas, welche entſchloſſen 
scheinen, um jeden Preis zu opponiren. Die Miniſter machen bedenk⸗ 
liche Mienen, nur Midhat Paſcha allein iſt für Konzeſſionen. Ueber 
die Stimmung des Sultans verlautet, daß auch er ſich fürchtet, zu 
weit zu gehen. x ; 
Daß die Stimmung der fanatiſchen Muſelmänner in Konſtanti⸗ 
nopel den Friedensbedingungen ſehr ungünſtig iſt, wird auch anderer 
ſeits beſtätigt. Plakate werden an den Straßenecken angeſchlagen, 
welche die Verwerfung eines ungünſtigen Friedens fordern. Die fried⸗ 
lich geſinnten Miniſter haben neuerdings wieder Drohbriefe erhalten. 
Demzufolge iſt die unbedingte Annahme der großmächtlichen Friedens- 
propoſitionen ungewiß, und die wiener Blätter ſehen die Situation 
wieder ſehr düſter an, wozu die Ruſſenfurcht nicht wenig beiträgt. Der 
„Peſter Lloyd“ meldet, Rußland begehre von der Pforte eine Aufklä⸗ 
rung über die Aufftellung türkiſcher Truppen an der türkiſch⸗ aſiati⸗ 
ſchen Grenze und ſendete mehrere Diviſionen Infanterie und Kaval⸗ 
lerie an die Grenze. Uns ſcheint jedoch die Situation in Serbien 


gefährlicher, als die in Konſtantinopel. N 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen 28 September. 
r. Die Urwäblerliſten, deren öffentliche Auslegung heute 


. 2 begonnen hat, find bereits im Laufe dieſes Tages von vielen Wählern, 


* 


insbeſondere polniſcher Nationalität, eingeſehen worden. In die Liſten 
ſind diejenigen Einwohner Poſens, welche aus öffentlichen Mitteln 
Almoſen empfangen, und deren Zahl 161 beträgt, nicht aufgenommen; 
ebenſowenig diejenigen, welche in Folge Konkurſes das Bürgerrecht 
verloren, und die Befähigung, daſſelbe wieder zu erlangen, nicht nach⸗ 
gewieſen haben; die Anzahl derartiger Perſonen beträgt 80. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſind auch ſämmtliche Ausländer, deren Anzahl ſich auf 425 
beläuft, vom Wahlrechte ausgeſchloſſen. Wir erinnern nochmals 
daran, daß Sonnabend Nachmittag die Zeit abläuft, in der die Liſten 
ausliegen. Wer ſich noch nicht überzeugt hat, ob ſein Name aufge⸗ 
nommen iſt, wolle doch ja nicht den kleinen Weg nach dem Schul⸗ 
gebäude auf der Allerheiligen⸗Straße ſcheuen. Das Lokal iſt noch 
Freitag und Sonnabend, Vormittag von 9—1 Uhr und Nachmittag 
von 3—6 Uhr geöffnet. 

— Die polniſche Delegirtenverſammlung die 
heute im Bazarſaale tagte, hielt zwei Sitzungen ab, eine um 11 Uhr 
Vormittags, die andere um 3 Uhr Nachmittags. Ueber die erſte 
Sitzung liegt uns bereits folgender kurzer Bericht vor: 

Die Verſammlung wurde durch den Vorſitzenden des Provinzial⸗ 
wahlkomites Herrn v. Bentkowski eröffnet und geleitet. Es 
waren ſämmtliche Delegirte erſchienen, mit Ausnahme des Herrn v. 

oltowski, der ſich durch den Geiſtlichen Andrzejewicz vertreten ließ. 
Nach Abwickelung einiger geſchäftlichen Angelegenheiten, eritattete das 
Provinzialwahlkomite, beſtehend aus den Herren v. Bentkowski, T. v. Chla⸗ 
powski, A. v. Radonski, W. v. Wierzbinski feinen Rechenſchaftsbericht für 
die abgelaufene Wahlperiode. Daraus geht hervor, daß in dieſer 
Zeit vier Delegirtenverſammlungen abgehalten worden find. Ferner 
wird hervorgehoben, daß die nöthigen Geldmittel für das Provinzial⸗ 
Komite ſeitens der Kreiſe ſehr läſſig, von einigen gar nicht eingegangen 
Bin. Der Borfigende erklärt ſodann, daß die Wahlkandidaten: Propſt 

r. Wartenberg, WI. v Breza, Weihbiſchof Janiſzeſsski 
und Dr. Milewski eine Abgeordnetenwahl abgelehnt haben. 
Die Delegirten der Kreiſe Schrimm und Schroda ſollen ſich mit dem 
Provinzialkomite über einen neuen Reichstagskandidaten für die lau⸗ 
fende Reichstagsperiode verſtändigen, da Herr v Rogalins ki fein 
Mandat niedergelegt hat. 

Ueber die weiteren Verhandlungen, namentlich über die Wahl der 
definitiven Abgeordnetenkandidaten, hoffen wir in unſerer morgigen 
Mittagsausgabe zu berichten. 

— Wie unſere Leſer aus dem Inſeratentheile unſerer geſtrigen 
Morgenausgabe bereits erſehen haben werden, iſt am 27. d. zu Koſten 
der dortige kath. Propſt Hermann Wellnitz im Alter von 44 Jah⸗ 
ren geſtorben. Der Verſtorbene war im Jahre 1832 geboren, erhielt 
1860 die kirchlichen Weihen und wurde im Jahre 1868 als Pfarrer 
nach Koſten berufen. Ein würdiger Diener der Religion und dabei 
ein echt deutſcher Mann, gehörte Propſt Wellnitz zu denjenigen kath. 
Geiſtlichen, welche ſich rückhaltlos auf Seite des Staates in ſeinem 
Kampfe gegen hierarchiſche Anmaßung geſtellt hatten, weßhalb er den 
maßloſeſten Anfeindungen, nicht nur von Seiten der ultramontanen 
Preſſe, ſondern auch von Seite ſeiner geiſtlichen Amtsbrüder und 
ſelbſt ſeiner eigenen Kapläne ausgeſetzt war. Es wurde faſt Alles 
aufgeboten, um dem würdigen Pfarrer ſeine Gemeinde abwendig zu 
machen und ihn in den Augen derſelben zu verdächtigen, was jedoch 
nur theilweiſe bei der urtheilsloſen Maſſe, nicht aber bei den Gebil⸗ 
deteren und Einſichtsvolleren gelungen iſt. Propſt Wellnitz konnte 
dieſen unaufhörlichen geiſtigen Aufregungen nicht widerſtehen; die 
Hetzereien und der Zelotismus der Ultramontanen haben die Lebens— 
kraft des Mannes gebrochen und ihm ein frühzeitiges Ende bereitet. 
Noch in dieſem Sommer hoffte Propſt Wellnitz ſich in einem Bade 
zu kräftigen — feine Abweſenheit wurde nur benutzt, um deſto eifriger 
gegen ihn zu hetzen. Jetzt hat er endlich die erſehnte Ruhe gefunden. 
Leicht ſei ihm die Erde! 

— Kirchenpolitiſches. Der kath. Kirchenvorſtand der verwai⸗ 
ſten Parodie Kotlow im Kr. Schildberg hat ſich dem „Kuryer“ zu⸗ 
folge mit einer Eingabe an das Kultusminiſterium gewandt, worin er 
nachſucht, daß die ſtaatliche Adminiſtration des dortigen Kirchenver⸗ 
mögens aufgehoben und die Verwaltung deſſelben dem Kirchenvorſtande 
übertragen werden möge. Als Grund führt der Kirchenvorſtand an, 
daß in den meiſten verwaiſten Parochien die ſtaatliche Adminiſtration 
bereits aufgehoben ſei, ſo z. B. in der benachbarten Parochie Olobok, 
wo wie in Kotlow ebenfalls nur Bauern Mitglieder des Kirchenvor⸗ 
ſtandes wären. Falls die Regierung die Adminiſtration nicht aufhe⸗ 
ben wolle, bittet der Kirchenvorſtand, ihm die Umſtände anzugeben, 
welche dagegen ſprechen, damit er dieſe Hinderniſſe womöglich beſeiti⸗ 
gen könne. > 

Nach der Wehrordnung finden die Herbſt⸗Kontrol-Ver⸗ 
ſammlungen nicht mehr wie früher im Oktober, ſondern im No⸗ 
vember ſtatt, und zwar in der Stadt Poſen am 1., 2., 3., 4., 6. und 7. 
November, Vormittags 8 und Nachmittags 2 Uhr. 

r. Die hieſige griechiſche Gemeinde, welche gegenwärtig 12 
Seelen zählt, wurde in der vorigen Woche von dem Geiſtlichen der 
N orientaliſchen Gemeinde zu Leipzig, einem Archimandriten, 
aus Athen gebürtig, beſucht. Derſelbe blieb vom 19. bis zum 22. d. M. 
hier, las in der Kirche der Gemeinde an der Neuenſtraße vier Meſſen 
und eine Todtenmeſſe und verrichtete auf dem Gemeinde⸗Kirchhofe vor 
dem Berliner Thor die üblichen Gebete. Von der poſener Schuljugend 
muß der ſtattliche Mann, der mit ſeinem großen ſchwarzen Barte und 
ſeinem langen Talar einen durchaus würdevollen Eindruck machte und 
an die Patriarchen der alten Zeit erinnerte, keinen beſonderen Pac 
bekommen haben; denn als er an dem einen Tage Mittags dur 
die Breslauerſtraße ging, wurde er von einer großen Menge ungezo⸗ 
gener Schuljungens umſchwärmt und gehöhnt, und ſogar mit dem 
wenig freundſchaftlichen Zurufe: „Haut ihn!“ bewillkommnet, jo daß er 
es vorzog, eine Droſchke zu beſteigen, und ſich dadurch allen weiteren 
Ovationen dieſer Art zu entziehen. 

r. Ordensverleihungen. Dem Rittmeiſter Preuſſer vom 
poſenſchen Ulanen-Regiment Nr. 10 (Züllichau) iſt der Rothe Adlex⸗ 
orden IV. Klaſſe und dem Trompeter Hagendorf vom 1. ſchleſi⸗ 
ſchen Dragoner⸗Regiment Nr. 4 das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. g - 2 

r. An der Walliſcheibrücke iſt heute die zweite Ramme auf⸗ 

eſtellt worden; die Scheding' ſche Verkaufsbude iſt gegenwärtig voll⸗ 
ſtändig abgebrochen, ebenſo ſchreitet der Abbruch des Uferpfeilers an 
der Walliſcheiſeite fort. 

r. Der Wohnungswechſel zum Michaelis Quartale, welcher 
nach Vorſchrift des Geſetzes vom 30. Juni 1834 diesmal Montag, den 
2. Oktober ſtattfindet, wird von vielen Miethern ſchon jetzt ausgeführt, 
da die von ihnen zu ichgelis gemietheten Wohnungen, beſonders 
in den neu errichteten Häuſern, häufig leer ſtehen. 

Ci. Koſchmin, 26. September. [Abſchie ds feſt.] Am 24. 
d. fand im Penthinſchen Lokale ein HN den nach Steinau 
berufenen bisherigen Dirigenten des Männergeſangvereins, den Se⸗ 
minar⸗Muſiklehrer Herrn Herzog ſtatt. Der Vorſitzende, Herr 
Bürgermeiſter Flosky hielt eine Anſprache, in welcher er die vielfachen 
Verdienſte, welche ſich der Dirigent um den Verein erworben, her⸗ 
vorbob, worauf er ihm im Namen des Vereins einen mit Silber ver⸗ 
zierten Taktirſtock als Zeichen der dankbaren Anerkennung e 
Vereins überreichte. Nachdem der Dirigent, ſichtlich gerührt, feinen 
Dank ausgeſprochen, blieben die Vereinsmitglieder noch lange in hei⸗ 
terer Stimmung bei Wein und Geſang zuſammen. 

Liſſa. In Nr. 626 der „Poſener Zeitung“ iſt ein Artikel aus 
Frauſtadt enthalten, welcher ſich mit Necht ſehr lobend über die dort 


am 5 September c. ſtattgebabte landwirthſchaftliche Au 
ſtellung ausſpricht. Wenn man berückſichtigt, daß die Ausſtellung 
von einem noch ſehr jungen Verein kleinerer Landwirthe veranſtalt 
und — wenigſtens was die 1 bar 5 anbetrifft — auch faſt nur 
von Ruſtikalbeſitzern beſchickt war, da ſich nur wenige Dominien 
(Nitſche, Geiersdorf ꝛc.) betheiligt hatten, jo darf man der Ausſtellung — 
die vollſte Anerkennung nicht verſagen. Sie iſt unſtreitig für den 
Bauernſtand im Kreiſe Frauſtadt ſehr ehrenvoll ausgefallen, auch das 7 
Arrangement war ein recht hübſches und zweckmäßiges. uach 5 
3 weit geht aber Ihr Korreſpondent in der Behauptung, daß dieſe 

usſtellung die früheren des Hauptvereins der Kreiſe Koſten, Frau⸗ 
ſtadt und Kröben weit hinter ſich zurücklaſſe. Das Urtheil iſt leider 
er motivirt, jo daß es ſich Schwierig berichtigen läßt. Selbft 
verſtändlich wird man eine Ausſtellung der größeren Grundbeſitzer 
dreier Kreiſe einen anderen Maßſtab legen, als an die Ausſtellung 
eines Ruſtikalvereins. Die quantitative Beſchickung kann dieſen Maß⸗ 
ſtab entſchieden nicht abgeben, ſie mag vielleicht in Frauſtadt bei den 
Pferden und dem Nindvieh ſtärker geweſen ſein, als 1.69 in Liſſa, 
was zum Theil der Me zuzuſchreiben tft, welche die im vorigen 
Jahre eingeführten Prämiirungen, die diesmal in Frauſtadt mit der 
Ausſtellung verbunden waren, unleugbar ausgeübt hatten. Bei den⸗ 
jenigen Anſprüchen, welche wir in der Provinz Poſen an Bauernvieh 
5 ſtellen gewohnt ſind, kann man 11555 den in Frauſtadt ausgeſtellten 

hieren die vollſte Anerkennung zollen, ohne dieſelben deshalb mit den 
edlen Thieren unſerer Dominien in Vergleich zu ſtellen. Ragethiere 
waren unter dem Rindvieh in Frauſtadt nur wenige vorhanden und 
dieſe wenigen gehörten meiſtens Dominialbeſißzern an, auch bezüglich 
der Pferde würde der Kenner, der auf die Ausſteller keine Rückſicht 
nahm, gewiß noch ſehr viel zu wünſchen übrig gefunden haben. Es iſt 
im Ganzen wohl wenig daran gelegen, ob man die Frauſtädter oder 
die früheren Liſſger Ausſtellungen höher ſtellt, ein günſtiges Urtheil 
über die erſtere iſt eine wohlverdiente Anerkennung für den Verein 
und das Ausſtellungskomite, ein zu weit gehendes Lob aber beeinträch⸗ 
tigt entſchieden den Nutzen derartiger Schauſtellungen, indem es die 
Anregung zum Weiterſtreben unterdrückt. Wir haben in unſerer Pro⸗ 
vinz bis jetzt bei den Pferde: und Rindvieh⸗Prämiirungen nur Kon⸗ 
furrenzen unter kleineren Züchtern, weil der Provinzialverein der ge⸗ 
wiß begründeten Anſicht iſt, daß bei gemeinſchaftlichen Bewerbungen 
mit den Dominialbeſitzern die kleineren Züchter, für welche eine Aure⸗ 
ung beſonders nothwendig iſt, niemals eine Prämie 1 würden. 
Es wird ſich zeigen, ob bei einer neuen Ausſtellung in Liſſa die Mit⸗ 
glieder des Fräuſtädter Ruſtikalvereins die Konkurrenz aufnehmen 
werden, erfreulich wäre es, wenn fie dabei Erfolg hätten, einſtweilen. 
iſt dies aber zu bezweifeln. Uebrigens mag noch erwähnt werden, daß 
die Liſſaer Ausſtellung vom Jahre 1869 an Schafen, Schweinen, 
Maſchinen und Geräthen ꝛc ſehr viel reicher beſchickt war. Es waren 
3. B. zwiſchen 5—600 Schafe edler Racçen ausgeſtellt und von 80 Aus⸗ 
ſtellern 332 Maſchinen und Geräthe vorhanden. 


„„ R— Neutomiſchel, 28. September. Mit Bezug auf den Ar⸗ 
tikel aus Neutomiſchel in Nr. 673 der li Zeitung 85 mitgetheilt, 
daß für die Abgebrannten in Rakwitz und Schwetzkau 
in hieſiger Stadt und im Diſtrikte Neutomiſchel im Ganzen 401,97 M. 
geſammelt worden ſind, und daß der Ertrag des Wohlthätigkeits⸗ 
Konzert nicht 111, ſondern 112 M. ergeben hat. Das zweite beab⸗ 
ſichtigte Konzert ſcheiterte an der Schwierigkeit, bier leihweiſe einen. 
e zur Begleitung von Muſikſtücken für Streichinſtrumente 
zu erhalten. 


W. Nawitſch, 27. September. [Bürgerknabenſſchule. 
Schlachtſteuer. Wählerliſten.] Die Reviſion der mals 
Klaſſen der hieſigen Bürgerknabenſchule, die ſeit Oſtern d. J. in eine 
ſechsklaſſige Schule umgewandelt iſt, hat, wie ich höre, ein günſtiges 
Reſultat ergeben und berechtigt zu der Hoffnung, daß der größte Theil 
der zu Oſtern eingetretenen Schüler nach Ablauf don 3 Jahren die 
Reife zur Aufnahme in die Realſchule haben wird. Wünſchenswerth 
erſcheint nur, daß mit Rückſicht auf die große Zahl der Schüler au 
in der unterſten Klaſſe die e von 14 auf 18 pro Woche 
erhöbt würde. — Auch der hieſige Magiſtrat iſt von dem Magiſtrat 
zu Poſen über die Zöirkungen u 
gefragt worden. Obwohl der Geſchäfksbekrker e er⸗ 
meiſter im vorigen Jahre keine erhebliche Veränderung erfahren hat, 
die Wochenmärkte dagegen mit Ausnahme der heißen Jahreszeit regel⸗ 
mäßig, von einer größeren mal auswärtiger Fleiſcher beſucht wer⸗ 
den, die gute Geſchäfte machen, ſo iſt es unzweifelhaft, daß der Fleiſch⸗ 
konſum in hieſiger Stadt zugenommen hat. Ebenſo haben die Preiſe 
auf dem Markte unzweifelhaft eine 5 erfahren. Die Diffe⸗ 
renzen der Preiſe mit Breslau betrugen nämlich: Schweineflei . 
pro Pfund im Durchinitt: 1874: 3, Pf., 1875: 7% Pf. Rindfleiſ 
1874: 10 Pf., 1875: 14, Pf. Hammelfleiſch 1874: 8 Pf., 1875 
12, Pf. Hieraus ergiebt ſich, da die Schlachtſteuer pro Kilogramm 
c. 8 Pf. betragen hat, daß diejenige Preisermäßigung, die man nach 
Aufhebung der Schlachtſteuer zu erwarten berechtigt war, auch wirk⸗ 
lich eingetreten iſt. Die wohlhabenden Klaſſen, die ihr Fleiſch regel⸗ 
mäßig nicht vom Markte, ſondern in den Fleiſchläden kaufen, haben 
allerdings hierdurch keinen Vortheil, da die hieſigen Fleiſcher ihre 
Waaren durchſchnittlich gegen die Marktpreife um 10 Pf. pro Kilos 
gramm theurer verkaufen. — Das hieſige Hotel de Saxe, zu dem ein 
großer öffentlicher Garten. gehört, iſt wie ich höre, für 45,000 Mark 
in den Beſitz des Brauereiheſitzer Schmidt übergegangen. Die gegen⸗ 
wärtig bier ausliegenden Wählerliſten ergeben, daß hier 1990 Wähler 
vorhanden find, von dieſen find zur erſten Stufe der Klaſſenſteuer reſp. 
klaſſenſteuerfrei 1067 veranlagt, fo daß bei den kommunalen Wahlen, 
für die bekanntlich das Stimmrecht erſt bei der zweiten Stufe der 
Klaſſenſteuer beginnt, die Majorität der Wähler ausgeſchloſſen bleibt. 


A Reifen, 27. Septbr Dem nach 45 jähriger Dienſtzeit ſeit dem 
1. April d. J. penſionirten hieſigen katholiſchen Lehrer und Kantor 
Springer iſt das „Allgemeine Ehrenzeichen“ verliehen 
worden, welches demſelben geſtern Nachmittag von dem Bürgermeiſter 
Weiche, in Anweſenheit der Stadtverordneten und einer Anzahl von 
Geladenen nach einer bezüglichen Anſprache überreicht wurde. | 


O Bromberg, 27. September 81 den Wahlen. Herr 
v. Oertzen kagitirt fleißig. Diakoniſſinnen.] Bes 
züglich der Wahlen hört man jetzt wenig, doch entwickelt das hieſige 
liberale Wahlkomite dem Anſcheine nach eine ganz beſondere Thätig⸗ 
keit. Von den bisherigen Abgeordneten hat Kreisgerichtsrath Plath, 
was ich ſchon früher bemerkte, die meiſte Ausſicht, gewählt zu werden, 
weniger Ausſichten vat Herr Schulz⸗Karolewo, für den ſelbſt das 
Wahlkomite ſich nicht erwärmen kann, dagegen ſoll Herr Ramm⸗ 
Falmiernowo (Kr. Wirſitz) für ſeine Wiederwahl einige Chancen 
haben. Als neue Kandidaten find der Regierungs⸗Aſſeſſor und 
Direktionsmitglied der kal. Oſtbahn Heinzius und Profeſſor Dr. 
Weigand von hier in Ausſicht genommen. Landrath v. Oertzen agitirt 
bezüglich der Wahlen ebenfalls im agrariich = konſervaliven Sinne, 
indem er an nn en ee Flugblätter Broſcheren ze. vertheilt 
und dieſelben zu feinen Gunſten zu ſtimmen ſucht. Er ſelbſt iſt ſeit 
feinem Fiasko auf der Verſammlung in Krone a. B. noch nicht wiede 
als Volksrxedner aufgetreten. Viel Erfolge dürfte er durch ſein 
agitatoriſche Thätigkeit nicht erzielen. — Vom 1. Oktober ab werde 
auch in unſerer Stadt zwei Diakoniſſinnen aus Poſen) als Kranken, 
pflegerinnen ihre Thätigkeit beginnen. In der nächſten Sitzung de? 
Kirchenxatbs und der Gemeindevertretung Wird dieſe Angelegenheit 
wegen Bewilligung der Geldmittel zur Berathung kommen. 1 
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Nakel, 26. September. [lLehrer⸗ Konferenz.] Am Frei 
tag vergangener Woche fand hier eine Kreislehrer⸗Konferenz att. b 
Herr Superintendent Schmidt aus Samoiſchin eröffnet dieſelbe. Es 
waren wohl 90 100 evangeliſche und auch einige jüdiſche Lehrer er⸗ l 


ſchienen. Zunächſt hielt Lehrer Wegner⸗Stupelsdorf mit den Kind 

der erſten Ciementartiafe eine Lebrprobe über das Fürwort, dann * 
Kantor Baertz⸗Broſtowo und Lehrer Panſegrau einen Vortrag 1 

das erſte Schuljahr. Der Konferenz wohnte auch der cc bier 
anweſende Provinzial Schulrath Polte bei. Nach dem chlaß di 
Konferenz vereinigten ſich die Theilnehmer derſelben zu einem gem 1 
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Nr. 682 Freitag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


—h— Bofen, 28. September. ][ Schwurgericht.] Am geſtri⸗ 
gen, alſo dem unerwartet letzten Tage der diesjährigen Schwurge⸗ 
richtsperiode erſchien eine ganze Diebs⸗ beziehungsweiſe Hehlerbande 
auf der Anklagebank. Die Angeklagten waren: 1. Der Tiſchlergeſelle 
Johann Ma dalinski von hier 43 Jahre altund ſchon fünfmal wegen 
Diebſtahls, im Ganzen mit 4 Jahren Gefängniß und 14 Jahren 
uchthaus beſtraft; 2. die Hökerin Katharina Moſzynska, 
u chon fünfmal und darunter dreimal wegen Diebſtahls reſp. 
ehlexei beſtraft; 3. deren Tochter, die unverehelichte Leoka dia 
oſzynska, 16 Jahre alt und bisher nicht beſtraft; 4. der 
Arbeiter Auguſt Egner bereits dreimal wegen Hehlerei und 
Diebſtahls beſtraft; 5. deſſen Ehefrau Julie Egner, geb. Weber, 
Jahre alt und ſchon zehnmal wegen Diebſtabls und Hehlerei. 
darunter zweimal mit Zuchthaus beſtraft; 6. deren unverehelichte 
Tochter Konſtantia Weber, 18 Jahre alt und noch nicht be⸗ 
ſtraft; 7. die unverehelicht Minna Schulz, 18 Jahre alt und 
noch nicht beſtraft. Die Anklage iſt gegen Madalinski auf wieder⸗ 
holten ſchweren und einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle, 
egen die übrigen Angeklagten auf Hehlerei, in Bezug auf die Ka⸗ 
Farina Moſzynska und Julie Egner mit dem erſchwerenden Um⸗ 
ande der gewohnheitsmäßigen, reſpektive der Hehlerei im wieder⸗ 
olten Rückfalle gerichtet. Die Anklage gegen die Leokadig Moſzyns ka 
iſt aus dem 8 258 alin. 2 des Strafgeſetzbuches geſtellt. Die Angeklagte 
Minna Schulz wax im heutigen Termine nicht erſchienen, weshalb 
auf Antrag der Staatsanwaltſchaft die Verhandlung in Bezug auf 
dieſe Angeklagte vertagt wurde. Madolinski wird dreier Diebftähle 
n Der erſte derſelben iſt bei dem Fräul. Miecies ka wa 
v. Brodzka Gr. Gerberſtraße Nr. 52 Mitte Januar 1876 verübt, 
und betraf eine große Menge von Frauenwäſche im Werthe von un⸗ 
efähr 180 M. Die Wäſche hatte auf dem verſchloſſenen Boden des 
auſes Gr. Gerberſtraße Nr. 52 Trocknenshalber gehangen. Der 
weite Diebſtahl wurde am 29. Februar d. J. aus dem vor dem Ge⸗ 
ſchäftslokale des Kaufmanns Jſidor Gabriel Markt 61 hän⸗ 
enden Schaukaſten verübt, und hatte bunte Strickwollen, Baumwolle, 
leider und Blankbürſten, Bindfaden und mehrere Blechlöffel zum 
une Der dritte Diebſtahl war der bedeutendſte. Am 2. März 
1876 nämlich fand die im Parterre des Hauſes St. Martin Nr. 4 
wohnende Frau v. Radziminska Spuren gewaltſamen Einbruchs 
in ihre Wohnung und entdeckte, daß ihr eine Quantität Wäſche, 
mehrere Steppdecken, zwei Damenpelze und vier ſilberne Leuchter ge⸗ 
ſtoblen waren. Der Verdacht lenkte ſich ſofort anf den Angeklagten. 
Derſelbe hatte, um die Polizei von feiner Spur abzuleiten ſeine Wo 5 
nung Eybinaftraße Nr. 8 bei dem Maurer Laznowski angegeben. Wie 
ch aber herausſtellte, hatte er dort niemals gewohnt, vielmehr 
anderwärts erhält und beſonders viel bei der Angeklagten Mo⸗ 
nska verkehrt ei den nach Verhaftung des Madalinski bei der 
oſzynska vorgenommenen mehrmaligen Hausſuchungen fanden ſich 
denn auch nicht nur Gegenſtände, welche erweislich von den drei dem 
Angeklagten Madalinski zur Laſt e Diebſtählen herrührten, ſon⸗ 
dern auch noch viele andre Sachen, deren 15 nicht ermittelt 
werden konnte. In Folge einer von der Leokadig Moſzynska in der 
Vorunterſuchung gemachten Ausſage, wurden auch die Egner'ſchen Ehe⸗ 
leute einer häuslichen Viſitation unterworfen, welche das erſte Mal 
erfolglos blieb, weil die geſtohlenen und von ihnen übernommenen 
Sachen in einer über ihrer Wohnſtube befindlichen Kammer, zu 
welcher man nur dadurch, daß man ein Brett in der Zim⸗ 
merdecke vorſchob, gelangen konnte, verborgen waren. Es wurde 
a. ermittelt, daß der Angeklagte Egner den Schiffer Meier 
auftragt hatte, die dort verborgenen Sachen abzuholen und 
mit nach Polen zu nehmen. Am 8. April 1876 war Meier in 
der Egner'ſchen Wohnung erſchienen und hatte die Conſtantia 
Weber mit dem Auftrage ihres Vaters bekannt gemacht. Die 
wurden nun herunter gebolt und, die Con a 

omwohl als die bei den Egner’ichen Ebeleuten wohnende 
Schulz damit beſchäftigt waren, ſich von den geſtohlenen 
für ſie Paſſende auszuwählen, erſchienen die Polizeibe⸗ 


inn 
3 das 


anmten und fanden, was fie das erſte Mal vergeblich geſucht hatten. 


Der Angeklagte geſteht die Diebſtähle bei dem Fräulein v. Brodzka 
und der Frau von Radziminska ein, beſtreitet aber den beim Kauf⸗ 
mann Iſidor Gabriel verübten Diebſtahl begangen zu haben. Er jet 
ſo krank, a er den Antritt der Strafe nicht mehr erleben würde 
und habe daher gar kein Intereſſe daran, zu läugnen. Die Leokadia 
Moſzynska geſteht zwar ein, von dem an Madalinski viele 
ſach die verſchiedenartigſten r exhalten zu haben, behauptet 
aber, daß ihr dieſelben gem t wären, ohne daß fie über deren Ur⸗ 
ſprung auch nur das Geringſte gewußt hätte. Die übrigen Ange⸗ 
klagten beſtreiten ebenfalls ihre Schuld. Es würde zu weit führen, 
die offenbaren Lügen derſelben auch nur ganz kurz zu reprodu⸗ 
tren. Die Staatsanwaltſchaft hielt die Anklage in vollem 
fange aufrecht, nur mit der Ausnahme, daß fie das Nichtſchuldig 
des Angeklagten Madalinski in Bezug auf den bei dem Kaufmann 
Iſidor Gabriel verübten Diebftahl beantragte. Die Geſchworenen be⸗ 
ie ten das ie ihnen vorgelegten San n mit der Ausnahme, 
aß fie das Nichtſchuldig in Bezug auf den Angeklagten Madalinski und 
auf den bei dem Kaufm. Gabriel verübten Diebſtahl und ebenſo das Nicht⸗ 
ſchuldig in Bezug auf die Konſt. Weber ausſprechen. Ferner bejahten die 


Bekanntmachung. Nothwendiger Verkauf. 


Die en eines Fachwerks⸗ 
ebäudes für die Faßeichungsanſtaltfund Luban 


Nr. 13 belegenen, 


oll im Wege derſgeb. Pfeiffer, Meyer'ſchen Ehe 


öffentlichen Licitation verdungen wer⸗ leuten gehörigen Grundſtücke, welche 
den, und habe ich zu dieſem Behufelmit 84 Kren 50 Audra en Hek⸗ 
ren ua y 
14 Hektaren, 8 Aren, 40 ee liegt und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
be 9 3 und 2 ertrage von 140 . 
— t v 6 

Mi. 7 Ji. leſp. 35 M. 9 Pf. und werthe von 45 DE. vermlagt ift, fol 
zur Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs- behufs Zwangs vollſtreckung im We 
war Laſſek Nr. 10 von] der nothwendigen Subhaſtation am 

ollen 


einen Termin auf taren, 54 


Montag, 
den 2. Gktober c., 


Nachmittags 3 Uhr, 
in meinem Bureau Mühlenſtraße Nr. 
18 II angefept, zu welchem Unkerneh 
mungsluſtige hiermit eingeladen werden. 
Koſtenanſchlag, Zeichnung und Bes 
ingungen können vorher eingeſehen 


werden. 
Rosen, den 28. September 1876. 
Der Bauinſpektor 


Mk. 78 Pf. reſp. 38 Mk. 9 


werthe und 


10 Mk. 75 Pf. veranlagt ſind, 


der nothwendigen Subhaſtation am 


Donnerſtag, 
den 14. Dezemher d. J. 


Vormittags um 10 Uhr, 


— —˙ w ß 
2 immer Nr. 13 verſteigert 
Wetauntmachung. deen iu Ke 
ie Martini-Meſſe 1876 önigliches Kreisgericht. 
Pd am Pa Der Subhajtations-Nichter, 


den 6. November d. J, Keyl. 


mit dem Verkauf in den Buden und 
dem Aushängen der Firmenſchilder. 
Ir urt a. O., 2 
den 22. September 1876. 
Der Magiſtrat. 
Schulſtr. 4, 2 Tr., iſt ein möbl.] Mittwoch zwiſchen 11—1 Uhr Vor 
Zimmer fof. oder rom 1. Okt. zu verm.] mittags. 
t Wſenerſtr. 3, 3 Treppen rechts, möbl. f. Tupfie, 
Zimmer mit 2 bis 3 Betten, billig. teuft, Markt 6. 


Das Winterſemeſter beginnt Don: 
nerftag. d. 12. Oktbr., früh 9 


Die in den Dörfern Laſſek Nr. 10 
lerſelb ſchlagt auf zuf Ackerwirth Friedrich und Mart 1 und Antonina, gebor. Natajezak, der 
v auf zuſammen un ‚ . 
2 8 20 7 ch 7 zuſamm arianna Ludwiezak ſchen Eheleuten geh rige Adolph Kuttner 4 4000 ht Spin 
6000 r. 


behufs Zwangsvollſtreckung im Wege 


im Lokale des unterzeichneten Gerichts 


Höhere Töchterſchule. | 


Uhr. Aufnahme neuer Schülerinnen 
mit Ausnahme für die unterſte Klaſſe) 


zur Erkenntniß der Strafbarkeit iker Handlungen erforderliche Ein⸗ 
ſicht beſäße, und verneinten ſchlißlich alle Fragen nach mildernden 
Umſtänden. Der Gerichtshof erkamte: 1. gegen Madalinski au 
Zuchthausſtrafe von zehn Jahren, Ehr verlu 
auf gleiche Dauer und Zuläſſigkeit von Poli⸗ 
zei⸗Aufſicht. 2. Gegen di Katharina Moſzynska 
auf drei Jahre uch thaus, Ehrverlut auf 
gleiche Dauer und Zuläſſigkeit von Polizeiauf⸗ 
ſicht. 3. Gegen die Leokadig Moſzynska auf 6 Monate 
Gefängniß. 4. Gegen die Julie Egner auf 6 Jahre 
uchthaus, Ehrverluſt (uf gleiche Dauer und Zu⸗ 
äſſigkeit von Polizeiaffſicht. 5. Gegen Auguſt Eg⸗ 
ner auf 9 Monate Gefäünmtg, ein Jahr Ehrverluſt 
und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht. Die Kon⸗ 
ſtantia Weber wurde von der Anklage der einfachen 
Hehlerei freigeſprochen. / 
Kempen, 27. September. [Vergehen wider die öf⸗ 
fentliche Ordnung.] Im November vorigen Jahres hatte in 
der hieſigen Stadt eine poln ſche Volksverſammlung 
ſtattgefunden, welche während einer Nede des praktiſchen Arztes Hrn. 
Dr. med. Krzyzagerski aus Grabow aufgelöft worden war. 
Veranlaſſung zur Auflöſung war ein Paſſus der Rede, ungefähr fol⸗ 
genden Inhalts: Trotz der vielen Petitionen und der Anſtrengungen 
der polniſchen Abgeordneten im Abgeordnetenhauſe und Reichstage 
werden dem polniſchen Volke gleichſam zum Hohne während 
des letzten Jahrzehntes und namentlich, ſeitdem Herr Dr. Falk das 
Kultusminiſterium verwalte, immer mehr ſchädliche und verderbliche 
Verfügungen und Verordnungen ins Geſicht geworfen“. Der Schluß⸗ 
akt ſpielte ale vor der Krimimalderutation des hieſigen Kreisgerichts. 
Vor derſelben erſchien der obenerwähnte Herr Dr. Krzyzagörski, ans 
geklagt 1) wegen Vergehens wider die öffentliche Ordnung, 2) wegen 
Vergehens gegen das Vereinsgeſetz. Der Angeklagte ſollte nämlich, 
nachdem der Aufſichtsbeamte die Verſammlung aufgelöſt hatte, noch⸗ 
mals den Verſuch gemacht haben, die Rede forlzuſetzen reſp. ſich nicht 
ſofort aus dem Saale entfernt haben. Der Vertreter der Stagtsan⸗ 
waltſchaft hielt ſowohl das Vergehen gegen $ 131 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buches, als auch das zweite gegen $ 15 des Vereins- und Berſamm⸗ 
1005 mech e für erwieſen und beantragte demgemäß für das erſte 
100 Mark Strafe und für das zweite 15 M. Strafe. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte den 1 100 en nur ſchuldig des erſten Vergehens und 
verurtheilte ihn zu 100 M. Strafe oder event. 10 Tage Gefängniß. 
Ein Vergeben gegen das Vereinsgeſetz nahm er dagegen nicht als er⸗ 
wieſen an, weil, wie die Verhandlung ergeben hatte, der Angeklagte 
den Aufſichtsbeamten nur über den Grund der Auflöſung interpellirt 
und dieſer ſich auch mit ihm in einen Disput eingelaſſen hatte. 
Bromberg, 27. September. S. wurgericht. 
Verurtheilung.] Amnächſten Montag beginnt hier unter dem Vor⸗ 
fige des Appellations⸗Gerichtsrathes Schlieper die vierte diesjährige 
Schwurgerichtsperiode. Es werden in derſelben 12 Anklageſachen zur 
Verhandlung kommen und Bor wegen verſuchten Raubes, Körper 
verletzung mit tödtlichem Erfolge, Meineid, Todtſchlags, Diebſtahls ꝛc. 
aber auch eine größere Sache gegen ſechs Perſonen, die wegen Land⸗ 
friedensbruch angeklagt ſind. Diesmal handelt es ſich jedoch 
nicht um einen Kirchentumült wie in Pieranie, ſondern um einen ge⸗ 
wöhnlichen Skandal deſſen Schauplatz das Wirthshaus in Szymborze 
Kr. Inowrazlaw geweſen iſt. — Von der Kriminal⸗Abtheilung des hie⸗ 
Uher Kreisgerichts wurde heute der Arbeiter Karl Dettlef und deſſen 
hefrau von hier zu je 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. Am 4. 
September er. hatte derſelbe von dem Kreisgerichts⸗Exekutor Trampe⸗ 
dach die Summe von 139 Mark mit der Weiſung erhalten, dieſelbe 
auf der hieſigen Poſtexpedition einzuzahlen. Das hat er aber nicht 
ethan, ſondern es vorgezogen, mit dem Gelde, nachdem er ſeiner Ehe⸗ 
rau 20 M. (in Gold) gegeh n, davon zu gehen und es zu vexjubeln. 
Als man Jo ergriff, wurden nur noch wenige Groſchen bei ihm ge⸗ 
unden. Die Frau hatte das Geld in dem Garten ihrer Wohnung 
vergraben, wo es von der hieſigen Polizei gefunden wurde. 


a vermiſchtes. 


* Berlin, 27. Septbr. Heute iſt hier die erſte berliner Hundes 
Austellung eröffnet worden. Dieſelbe zeichnet ſich, was praktiſches 
undüberſichtliches Arrangement anbetrifft, vortheilhaft vor allen derarti⸗ 

en Ausſtellungen aus, welche bisher in Deutſchland ſtattgefunden haben. 
In geräumigen Verſchlägen, die in jeder Hinſicht Schutz gegen die Wit⸗ 
terungsverhältniſſe bieten und mit Hallen für das beſchauende Publi⸗ 
kum überdegt find, find ca. 450 Hunde der verfchiedenften Race unters 
0540 Die Hallen ſelbſt umſchließen die vier Seiten des ca. Hun⸗ 
ert Quadratmeter großen Ausſtellungsplatzes, deſſen Mitte das Re⸗ 
ſtaurgtionszelt einnimmt, von wo aus ſich ein intereſſanter Geſammt⸗ 
blick über die Ausſtellung darbietet. Vom Eingang links treffen wir 
ue eine ſtattliche Anzahl langhaariger Bernhardiner, Neufund⸗ 
änder und Leonberger. Hier erregten vor Allem zwei gelbe Leonber⸗ 
ger mit prächtiger 81 in der Lauſitz gezogen, die all⸗ 
emeinſte Aufmerkſamkeit. uf der nördlichen Seite ſchließen 
ich deutſche Doggen von ſeltener Schönheit und in einer Anzahl, 
| wie fie bisher noch auf keiner Ausſtellung gezeigt worden, an. 

Unter ihnen zeichnete ſich durch beſondere Schönheit eine von 


Nothwendiger Verkauf Proclama. 


Herrſchaft Mielzynek 


Grundſtück, welches mit einem Flächen ⸗thekenforderungen von 
Inhalte von 12 Hektaren, 93 Aren, 60 reſp. 11000 Thlr, welche am 


Qnadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 2 Oktober 1876 
Nachmittags 4 Uhr 
lan hieſiger Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 1 


Mk. 16 Pf. 


und zur 
Gebäudeſteuer mit 


einem Nutzung 


geſſoll 
Reflektanten werden dazu hiermit ein⸗ 
geladen. 

Wreſchen, den 21. September 1876. 
Königlich s Kreis⸗Gericht. 
J. Abtheilung. 

Der Konkurs Kommiſſar. 


In Dominium 206 


Dienflag, 
den 12. Dechr. d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Gerichts 
Zimmer Nr. 13 verſteigert werden. 
Poſen, den 9. September 1876. 


W % 2 (Emchen) werden 
önigliches Kreisgericht. 
5 e om 18 Oktober, 
I devl. [ Vormittags 10 Uhr, 
Höhere Mädchenſchule. 7 Arbeils-Pferde 
Das Winterhalbjahr beginnt Don⸗ meiftb tend verkauft 
nerftag, d. 12. Ortbr ah Si ietend verkauft. 
Mitwoch, 5. orkben vor] Die Gutsverwaltung. 
In Dom. T udom ſind 
noch mehrere 1 ½jahrige jchöns 


mittags von 111 uhr. 5 
Ih Valentin. J. Glaubitz 
5 il erhaltener Meldinger Füll öde 

reppe. f 2 f 
Möblirte Zimmer find St. Martin 36] Rambouillet⸗Negretti 
Vorderhaus 2 Tr., Kl. links zu verm. zu verkaufen. 


ofen iſt zu verkaufen Mühlenſtr. 28, 


Geſchworenen die Frage, ob die 16jährige Leokadia Moſzynska die 


Das in dem Dorfe Wiry unter Zur Adolph Kuttner'ſchen Kon⸗ 
Nr. 23 belegene, den Wirth Andreasfkurs⸗Maſſe gehören zwei im Gates 
r 


öffentlich meiſtbietend verſteigert werden 
en. 


29. September 1876. 
auögefteilte halbe Dogge und eine 


aus. Unter den 
vom Bau⸗ 


Kaufmann Niek in Berlin 
geſtriemte Duage eines 
Hündinnen dieſer Race 


beſtimmen, bezw. zu züchten, welche ſich zu Sani⸗ | 


tätszwecken im Kriege eignet. 


Briefkaften. a 

Alt. Ab. Wir können Ihre Frage nicht mit der gewünſchten Schnell? 3 
ligkeit beantworten, da uns weder die örtlichen Gründe aus denen Ge 
herangezogen werden, bekannt find, noch die bez. Geſetze uns zur Hand ie 
gen Bei einem Rechtsanwalt Ihres Ortes werden Sie gewiß genügende u 
Auskunft erhalten. 3 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 28. September. Die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes 
erfolgt wahrſcheinlich zum 16. Oktober, jedenfalls nicht vor Mitte 
jenes Monats, die Wahlen werden in der letzten Oktoberwoche er⸗ 
folgen. (Privatdepeſche der Poſener Ztg.) 


Im Namen des Königs. 
In der Unterſuchungsſache 
den Zeitungs⸗Redakteux Eduard Michalek 


von hier, 
hat das Königliche Kreisgericht zu Poſen, Abtheilung für Straſſa 
in ſeiner Sitzung vom 9. September 1876, an welcher a en 
Theil genommen haben: 

1. der Kreisgerichtsrath Groß als Vorſitzender, 

2. der Kreisgerichtsrath v. Potworowski ö als Beiſitzer 


3. der Kreisgerichtsrath Wackermann 
auf Grund der unter Zuziehung 
1. des Staatsanwaltes v. Dreßler 
2. des Gerichtsſchreibers Frankowski, 
3. des Dolmetſchers Schöneich 
erfolgten öffentlichen mündlichen Verhandlung 
ür Recht erkannt, 
1. daß der Angeklagte, Zeitungs Redakteur Eduard Michalek, 


von hier, 
der öffentlichen Beleidigung des deutſches Kaiſers und Kö⸗ 
nigs von Preußen, ſeines Landesherren, und der öffent⸗ 
lichen, in einer Zeitung verübten Beleidigung des Königli 
Preußiſchen Staatsminiſterii in Beziehung auf ſeinen Hr 
ſchuldig, und deshalb in eine Gefängnißſtrafe von vier Mo⸗ 
naten und in die Koſten der Unterſuchung zu veruxrtheilen, 
2. der verfügende Theil des Urtels auf den Antrag des Beleidigten 
Staatsminiſterit, einmal in dem Dziennik poznanski und einmal 
in der Poſener Zeitung innerhalb vier Wochen nach Empfang 
einer Ausfertigung des rechtskräftigen Erkenntniſſes auf oſten 
des Angeklagten bekannt zu machen, 
3. der Artifel: Mowy cztonköw Izby Panòw Iozefa hr. Miel- 
len Ge i Mieczystawa hr. Kwileckiego in allen vorfind⸗ 
lichen Exemplaren und die zu ſeiner Herſtellung beſtimmten 
Platten und Formen unbrauchbar zu machen. 
Von Rechts egen. 


Hamburg, 27 September. - 
Das Hamburg⸗Newyorker Poſt⸗Dampfſchiff „Leſſing“, Ka⸗ 
pitän Ludwig, welches am 13. d. von hier und am 16. d. von Havre 
übgegangen, iſt am 26. d M., 3 Uhr Nachmittags, wohlbehalten in 
Newyork angekommen. 
2 . ge * 7 
Steinzengröhren | Meine Branerei 
von 10 bis 63 Cm. lichter Weite Y 


Fagonſtücke aller Art 1775 in guter Nieder⸗Salzbrunn i. Schl., un⸗ 
45 


8 weit Waldenburg und Freiburg an der 
dare ee 34557.) Bahn, beſter Betrieb und 6 ende 
W. Richter & Co. Sequenz, wird meines vorgerückten 


Alters halber bei dem auf 


Donnerflag, 


in Bitterfeld. R 
den 12. Oktober c., 


In einer Stadt mit Gymnaſium, 
Gericht und Präparandenanſtalt iſt ein 

aus · und N in welchem 
ich ſeit mehreren Jahren ein Kolonial- 2 
dae dagen bende s Nachmittags 2 Uhr, 
einer Reſtauration, befindet, aus er 4 
Hand zu verkaufen. Unterhändler aus. Fete en r „ n 
ard en, Offerten nimmt entgegen] Seſbſtkaufer oder Tautlonsfäbige Pach⸗ 5 

err dliniewski,Rogaſen, Kupfer.) er erfahren Näheres perſaache Fach | 
ſchmiedeſtraße. Auch kann hierzu ein daran 9 . 
bedeutendes Landgut käuflich erworben 


7 


Hotel⸗Verkauf. . 


Ein Hotel, an einer Eiſenbahn ee 
Station 1 von Poſen belegen, ‚Friedrich Wilh. Kretschmer. 
mit guter Kundſchaft und ſeit 16 Jah” - ann men ic | 


ren in einer Hand, iſt vorgerückten Al Choo ol side U 


ters wegen mit vollſtändigem Inventar 
der Kamerl Königl. 


zu verkaufen und erbittet man Adreſſen 
Hof- Chocoladen-Fabrik 


sub II 34527a an Haaſenſtein 

und Vogler in Breslau. 
Gebr. Stollwerck in Cöln 
wegen vorzügl. Qualität allge- 


mein bevorzugt, befinden 8 


Stettin-Gopenhagen 
aufLagerinPosenb J. Appel. 


A. I. Poſtdampfer „Titanla“ 
O. Boie, A. Cichowicz, Nachf. Tee g 


apt. Ziemke, 
von Stettin jeden Mittwoch und 
Sonnabend 14 Uhr Nachm., Jul. Glaus, Gebr. Krayn, A. 
von Copenhagen jeden Montag Lusinski, Gebr. 
und Donnerſtag 2 Uhr Nachm 
Dauer der Ueberfahrt 14 bis 15 
Stunden. 
ud. Christ. Geddes 


in Stettin, 


Miethe, L. 
Kletschoff jr., J. K. Nowukaw- 2 
ski, T. Wezyk, Conditor, 8. 
Samter jr Schüpe, 


u, Os. 


re N 
Ft ar 


at feinen großen Leſerkreis im abgelaufenen Jahrgang wieder um viele] Ein unverheiratheter 
auſende vermehrt und kann mit immer — Recht 


das Sienlingsdlatt jeder gebildeten Famitie Gärtner 


enannt werden. Nach Text und Bild vorzüglich ausgestattet, iſt dieſes e ö 
Weltblatt zugleich die billigſte Quelle beſter Unterhaltung und geiſtiger u ben een 1 — 
Anregung. Der neue, 19. Jahrgang wird in reicher Abwechslung wieder bei Dolzi 
die neueſten Gaben der beliebteſten deutſchen Schriftſteller bringen und alle Ag. — 

Fragen der Zeit beſprechen, die den Gebildeten intereſſiren. Zwei Knaben 

Man abonnire auf den neuen Jahrgang bei der nächſten Buch⸗ dentli f 
handlung oder dem nächſten Poſtamt. Preis vierteljähetih nur 3|(ordentlicher Eltern), welche Luft ha⸗ 
Mark. — Preis des Heftes nur 50 Pf. Jede Buchhandlung liefert ben, die e zu er⸗ 


Ri lernen, können ſich melden bei 
auf Verlangen Nr. 1 als Probe gralis Kraufe, ide Gr. rs 


m 


Die € Ir en ER abr de en e R f 
= : 7%. Ein junger Mann 
rei riemen I 11 von : Die Annoncen- Expedition ph dee od N 5 
— er au ri n i f 
Georg Siegert, Bresl ! Haasenstein & Vogler, Shin. 
| j au ‚ Haasenstein ogier, Lehrling 
empfiehlt unter Garantie der größten Haltbarkeit, für trockene Räume: 9 Bresl u Rin 4 e g 
Leder⸗Treibriemen aus Ia Kernleder, für feuchte oder naſſe Räume: älteſtes und grö ne 2 97 f B eee Vetri. 
Gummi- und Guttapercha⸗Freibriemen, eg ante Kei andere Samitim-zadristen. 
zu ſoliden Preiſen und if zu Koſten-Anſchlägen gern bereit. ekannt als ſoli und reell, „geute Aucht wunden mir durch die f 
＋ rr ii hierdurch den verehrl. Behörden, Verwaltungen, r 
entrafblatt Ur Suhmi onen Dominien, Adminiſtrationen, ſowie dem geſammten Weslau, den 27. September 1876. 
N 0 inſerirenden Publikum zur Vermittelung ihrer Publi⸗ e 122 Aich \ 
Erſcheint in Hannover; durch die Poft bezogen vierteljährlich 2½ M. . . Er Aue Senne is 9 
. . A K T r > ) er x 1 
R sis auf Weiteres * Negretti-Vöcke 0 120 11 7 5 br 97 1 an 1 Een Kart Schleicher | 
Kk wir hen 2 erenten inſofern bedeutender Vortheil, als in Folge Blaus Köthen (Anhalt) und 
aan d e gegen Voraus Vollblut, i des alleinigen Verkehrs mit der Annoncen⸗Expedition Fanny Saleider 9 
. s 8 von großer Statur, reichwol⸗ Zeit und Porto erſpart, und bei größeren Aufträgen geb Hellwig . 
Caroline Steinkohlengrube bei Kattowitz lig, mit feinem edlem Woll⸗ N . Um aan 


angemeſſener 


a. d. Warthe. 


Auswärtige Familien- 


den Centner Stückſohlen für 45 Pfennig, charakter, find preis würdig zu 


den Gentner Würfelkohlen für 42,5 Pfennig, haben bei Rabatt 


j gewährt wird. achrichten. 
, / ,. Santa rinp 
9. Grünberger Zeitungs⸗Cataloge gratis und franco verſandt. und Cottbus. Frl. Thereſe Ropoll mit 


franco Waggon der Station Carolinengrube an der Ober- 8 


ſchleſiſchen und der Rechte⸗Oderufer Eiſenbahn. eintrauben eee | E 
Bei Abnahme größerer Quantitäten wird die Ver⸗ Veintt 30 Pfennige. Geſchlechtskrankheiten, Zum 1. Oktober e. wirdſ zel Mun e Kauf. 


einbarung anderer Preiſe vorbehalten. Betrag Franko⸗Einſendung. Hautkrankh., Syphilis, auch die ein Hugo Müller in Fürſtenwalde. 
— : > t d tetſten Fälle, heil 7 Verehelicht: Lieutenant Alfred 
Hohenkohehüte, bei Kattowitz O./ S., J. G. Moschke, | N de Wilchverkäufer Graf he Hohn mit gel Macianm N 
den 15. September 1876. — Grünberg / Schl. ſmethode und nach ed Crhabelfie Poſen vom Dom. Chku- Steck Urn eln Berlin. Hauptmann 
Fürſtiche Verg⸗ und Hütten⸗Verwaltun g. f i een) e Same dowo geluct been e e Br 
3 5 Aug. N Die und deren Folgen: Schwächezu⸗ err von Tettau mit Frl Minna Hei ⸗ 


Vom hieſtgen Lager haben wir abzugeben: ſtände, Bollutionen und alle Un-. e 
Sererrtes pit 5 5 und bKnochentſche 3 Iterleibsleiden. Adr.: f ſowie Kaufleute, Oekonomen, För⸗ Regierungs.Aſſeffor Bernhard Fuiſting⸗ 


umpT- By; ) 
Ammoniak, und Kali; Blutmehl, Knochenmehle ge⸗ Sahtiben- Fabrik —— Ban? 8 fed el nachgewieſen und plazirt 125 di. Gladbach. Haupt enn gar f 
dämpft und aufgeſchlofſen, Teopoldshaller Kainit bei f von herrſchaftliche Wohnung Germania zu Dresden. een Bockum gen. von Dolffs in Ha 7 
garantirtem Gehalt. Franz Coblenzer Mies Den , in oe Bar 8 ee 
G. Fritsch & 00, in Köln a. 80. n e eee dun * 
Poſen, Mühlenſtr. 40. empfiehlt Lakritzen in allen Wil elmsplatz Nr. 3 8 . Prem.⸗Lieutenant Oscar von Koblinst 


Qualit., Fagons und Marken von 1877 einen tüchtigen verhei⸗ mit Frl. Helene von Koblinska in 


— . . Mk. 39 bis 60 per Centner ab möbl. Zimmer mit auch ohne Pferdeſt ratheten ir i 
8 Ne. 0 5 . . Geboren: Ein Sohn den Herren 
2 Col d dient it Muſt „ v. R tor, Glasſpinde, . 2 
Tafelglashandlung, Glnjerei und Bider⸗ eee g e ee ärtner. ae e , ee 
pi — aufen. 7 1 \ : 5 
Rahmen⸗Fabrif, au 3 Tarnowo bei Czempin. et in nee rent an 
U. Nowicki & Grünastel 810,000 Thlr. Verſetzungshalber Lorenz fte de dee Bra 
‚. Nowic runastel, gegen. yupitiurife Gicerfeit geſacht Weh nung bon 8 Bimmern, che und i ee 


Küche und] It 3 5 — N i N 

Sefuitenfie. 5, 5 si Adr. J. D. poſtl. Oſtrowo. rn 3. an ihn 26, Im Mädchen⸗Penſionat, Sal⸗]Pinzger in Reichenbach in Schleſ. Aug 

empfiehlt ſich zur Verglaſung von Fenſtern u. Einrahmung von ern. 7 7 v reis ark zu vermiethen. bunden mit einer 6klaſſ. höheren] Geftorben: Frau von Panhuyz 
Tafelglas in allen Sorten empfiehlt billigft. Eine Windmühle 2 möbl Zimmer Töchter ſchule finden 2 A 0 ab verw. von Einſiedel, geb. — Forint 

u . 


u Ehabenb, 1 Sep. Jod fteberin Bertha Münster, geb. | Fun e e 
eignend und noch gut erhalten, erm. Mußlenſtr. Nr. 4. ohr. — . —.— r 
“N brach taufen Mähkenſtraße 22 eine dal, gepr. Er ſteterm Döbel Pra lden -en 
zum ruch zu kaufen Ecke der St. Marti 5. Etagel ſebr muſikaliſch. die deutſch, franz. und Mut ie Frau Miſſions⸗Direktot 
eſucht. t. Martinſtraße, 3. Etage chtet und mit g athilde Hardeland, geb. Schlettwein 
9 rechts, iſt ein möblirtes Zimmer mit] Zeugniſſen verſehen i 1 
, Oferten unter 8. DM. anlSı; ntenane an Mare 
5 4 1 8 2 - 2 * 
empfiehlt ihr aſſortirtes e Fabrikpreiſen. Für Spiegel⸗ in Woldenberg. 
cee 


ſcheiben zu Privatbauten find wir in der Lage befondere Vortheile Ein neu und comfortable eingerichtetes Einen deutſchen Hausknecht ſucht Gräfenberg. 


3 i 1 2fenſtr. Zimmer mit ſchöner Aus 3 f 7 
einräumen zu können. Dickes Rebggs zu Bedachungen liefern wir mit doch. ſicht iſt Mablenſtr 6, 3. Etz, 4. verm. G. Darn städt. Nad gloßgauten 9 audwerker-Nere 0 
ſten Rabattfäpen. Preisliften gratis und franco. (H. 42112) Mit dem heutigen Tage Pierdeſtale im Lois zu haben Eine jüdiſche Köchin onnabend, den 30. 8 
Alle Sorten Kohlen aus der Carotinengrube ] Habe mein Garderoben Ge⸗ Sie Ju 90 dichte . 5157 zum 11. November c. ſucht General⸗Verſammlung: 0 
ſowie aus den anderen Gruben Ober- und Niederſchleſiens ] ſchäft von Markt 88 nach lau 75 Nile. f M. Schneider, Mewe i.Weſtpr.]. Abends 8 uhr bei Lambert. 0 


gebe ſtets bei prompteſter Bedienung einige Pfennige prof] meinem Haufe Büttel⸗ Mühlen ſtraße IS 18 ut Wehen Mann, 5 Volksgarten-Theater. 


vertrau 
Centner unter Grubenpreis ab. ſtraße 18 verlegt. Parterre eine Wohnung von 5 Zimmern, Hat 0, Comptoie d. J.“ Ott. anderw.] Freitag: Concert und Bo 


3 * hi . i * A tel 

8. Sternberg, Rawicz, I Da aim 
s RE LERNEN Ein Hausmädchen für 2 Ber.| Shillinn-Srhiee- in 
Commanditen Krotosobin und Koimin. | re en e sun , n | Seubenwäpehen 1101 Schilling⸗Schieß⸗Verein 


zu verm. Zu erfragen Kanonenplatz Anders» Rietrzrpkowäfe, 8 Abr Seen I: OtEOEL 


Nr. 3, II. ä u Din im Schilling. Besprechung über de 


Der 1 in der Zeichen: S den 


Id der hieſigen polytechniſchen Ge Schwächezustände (Pollutionen), NMPE % . 


ellſchaft beginnt für das Winterhalb⸗ 


heilt mit sicherem Erfolge, aue 


ahr 1876/77 am 12. Oktober. An- prieflich Dr. Holz am Em großes Zimmer Prämienſchießzen. 

55 nimmt Herr Gymnaſial⸗ N . part. m. ſep. Eingang iſt bald zu verm. 9 Ein feiner Der Vorſtand. ö 
oberlehrer Dr. Wituski, — Halb - Näh. Magazinftr. 1 bei Taxator v. j 1 — Det ere 

dorfſtraße 14, in den Mittags“ Möbel und Wirthſchafts⸗ Miaskowekl. ſolider Vermittler 9 


ſtunden — entgegen, und ertheilt[ Geräthe werden Freitag, den 29. d. 
nähere Auskunft. k 


erkauft on fenen Gen Niere zum Verkauf einer herr⸗ Tanz Curſus 
Der Vorſtand der polyt. Halbdorfſtraße 5. 


vorne, ſeparater Eingang, 1 Tr., iſt R . 
billig zu derm. Halbbrffte 39, tr. k.] ſchaftlich gebauten u. ein⸗ Tegan am 


3 ED 3 a illa. ontag, den 9. Ortober (. 
Umzugshalber ſind Möbel u. Wirth⸗ x gerichteten Billa, einer großen a ht de 7 
Geſellſchaft. fchattögeräthe zu 8 3 Zu vermiethen + Mittelftadt Schleſiens, wirds Sr —— Lehrplanes, ſowie — 0 
—_ el man- . S eſucht. lers Golel, Jener . , 
Bandwurm g Som meiner Stubienreferetwurniet un . Ras 70 PD. 2 PD. 25 Pf. 2 Pferde. eee 1 12505 e x 97 8954 Nachmittag von 3 bis 5 Uhr. \ 
beſeitigt in 1 Stund merzlos undſmit einigen Erfahrungen ausgerüſtet, mit 10 Pfd. 5 8 7 welche unter Chiffre J. + ö 
C e Unterbrenner e een . Plaesteref, 
St. Martin Nr. 28 e gerip 5 über] Poſen, Grabenftr. 29. " Tim der Theorie und Praxis feines Faches] E zu 2 A 8 5 
; 9 reit unt 5 ieee UN N ieee N 13 
Lotterie⸗Looſe e Se, Dergfir. 6, 1. Sie ee ü ee dee Ein Aunfgärkner Fan ber Wähler des Kreiſes 
4. Kl. Orig. 4 935 in Anth. uch werden gediegene Bauentwürfe 50 e Shmmer auß nee pose Wee ſucht ſogleich oder zum 1. Jan. 1877 Schrimm! \ 


9 x Ad," ; 
3. „81 & 1. u das lte zu einem Stadttheater gut honorirt bei K 


in 
Stellung und zwar eine ſolche, in der Welcher deutſche Abgeordnete n 


; r Fin Logis für 2 Herren ſof zul Sehr geſunde Ammen find Beiler fi trathen kann : Kreis 

Lotterie Comptoir v. Schereck, Berlin, : 8) ich verheirathe Gefl. Off.] Ausſicht genommen? Die 1 
ee Stanislaus Wenzel. It & 1 ia in be ee ee Si, | 
—— — — — — . . A 


in deutſcher Wähler 


7. 


Deuck und Verlag von W. Dieder m. &n, F. Nye ım Bofen. 


— 
— 


